
		
			
		
	
Notruf von Terra

 

Das Warten auf die zweite Welle – falsches Spiel in der RICHARD BURTON

 

von Arndt Ellmer

 

Die Erde befindet sich im Würgegriff des angeblichen „Gottes" Gon-O, der aus der unglücklichen Verbindung eines wahnsinnigen Nocturnenstocks mit einem unsterblichen Kunstgeschöpf entstanden ist. Gon-O giert nach ARCHETIM, dem seit mehr als 20 Jahrmillionen in der Sonne existierenden „Leichnam" einer mächtigen Superintelligenz.

In einer Verzweiflungstat opfern Myles Kantor und sein Wissenschaftler-Team ihr Leben, um den drohenden Untergang des gesamten Solsystems aufzuhalten.

Am Entstehungsort des „Gottes", in der Großen Magellanschen Wolke, weiß die terranische Expedition unter Malcolm S. Daellians Leitung nichts von diesen dramatischen Ereignissen. Die Terraner an Bord der RICHARD BURTON mussten sogar vor den überlegenen militärischen Kräften des Gegners fliehen. Ihr Ziel bleibt allerdings, das Übel an der Wurzel auszurotten: Die Vernichtung des Nocturnenstocks Satrugar, der das Zentrum von Gon-Os Wahn darstellt, scheint derzeit die einzige Herangehensweise zu sein. Während die RICHARD BURTON zwischen fremden Sternen kreuzt, erreicht sie zudem noch ein NOTRUF VON TERRA... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Prak-Noy - Der Ara-Mediker kämpft um eine zweite Chance für Bre Tsinga. 

Malcolm S. Daellian - In den Händen des Wissenschaftlers liegen die Leitung der Magellan-Expedition und das Schicksal der RICHARD BURTON. 

Kantiran - Perry Rhodans Sohn schickt seine Dwarmaris aus. 

Ascari da Vivo - Die Admiralin dient in jedem Fall Arkons Interessen. 

Mal Detair - Der Fuertone setzt sich für seinen Freund ein. 
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Wozu geben wir uns eigentlich solche Mühe? Bre Tsinga ist tot und wird dadurch nicht wieder lebendig!

Malcolm S. Daellian hielt am unteren Ende des OP-Tisches an. Er beobachtete Prak-Noy, der ihm gegenüber am Kopfende stand. Zwei Medoroboter streiften dem Ära in Windeseile einen Operationskittel und antiseptische Handschuhe über. Der Chefmediker flüsterte Anweisungen an die Roboter und an seine Mitarbeiter.

Silbern glänzende Maschinen fuhren in Position; sie erinnerten Malcolm S. Daellian an plumpe Skulpturen eines mittelmäßig begabten Künstlers. Die filigranen Instrumente an den Enden ihrer Tentakel sprachen jedoch eine andere Sprache. Hoch spezialisierte Operationsroboter waren das, vermutlich die besten, die es jemals an Bord eines terranischen Schiffes gegeben hatte.

Daellians Kameraaugen wanderten abwärts zu der reglosen Gestalt. Die Mediziner hatten alles Menschenmögliche versucht, nachdem er die Frau aus ihrem abgeschirmten Container in die Bordklinik hatte bringen lassen.

Nicht genug ...

Die Entschlossenheit in den Gesichtern der Mediker Özghar DaHor, Doran Fa Dorano und Masrana Thadur hätte Malcolm einen Schauer über den Rücken gejagt, wenn er noch einen Körper besessen hätte. Wie gegossen standen sie um den Tisch herum, stumme, maskierte Zeugen eines Versuchs, der nach Daellians Auffassung zum Scheitern verurteilt war.

Allein die Assistenzroboter verbreiteten Hektik, verbanden den Körper mit Schläuchen, projizierten energetische Brückenfelder oder richteten Spindeln aus, die unmittelbar im Körperinnern 3-D-Felder erzeugten.

Daellian rechnete jeden Augenblick damit, den Rettungsversuch abbrechen zu müssen, wenn die Sicherheit des Schiffes es erforderte. Die Orter der RICHARD BURTON lauschten in die Parrakhon-Wolke, um jede Annäherung eines Parr-Jägers sofort zu erkennen. Aber noch schien der ENTDECKER in Sicherheit zu sein. Das würde sich in dem Augenblick ändern, da Gon-O wieder Kontakt zum Bewusstsein der Kosmopsychologin erhielt. Solange Bre eines besaß, lebte sie, auch wenn ihr Körper längst tot war.

Aber was hieß das schon - tot? Daellian selbst war das anschaulichste Beispiel dafür, was es bedeutete, gestorben zu sein und dennoch zu leben - ein Gehirn in einem Sarg, zusammen mit Geweberesten eines Körpers, der einmal sein eigener gewesen war. Der Frau auf dem Tisch wünschte er alles, nur kein ähnliches Schicksal. Lieber ganz sterben, als ein solches „Leben" führen zu müssen.

Vor zehn Minuten hatte Bre Tsingas Herz aufgehört zu schlagen. Seither ersetzten energetische Felder die Arbeit des Organs und pumpten das Blut durch die Adern.

Dennoch schien es, als wolle der Körper sich nicht mit dieser lebenserhaltenden Maßnahme abfinden. Aus dem Gesicht der blonden Psychologin wich langsam die Farbe.

Es ist besser für dich, glaube mir! Gon-O hatte aus Bre Tsinga eine Mörderin gemacht. Wäre sie wieder erwacht, befreit von dem mentalen Bann der Wesenheit, hätte sie den Rest ihres Lebens unter dieser furchtbaren Gewissenslast leben oder eine Löschung ihrer Erinnerungen in Kauf nehmen müssen - ein solches Ende hatte sie gewiss nicht verdient.

Neben diesen Aspekten gab es allerdings noch einen weiteren Grund, und der besaß in den Augen des Expeditionsleiters ein weit höheres Gewicht. Deshalb war Daellian hier, starrte aus seinen Linsen auf den OP-Tisch, der eigentlich eine Bahre war. „Versucht alles an Informationen aus ihrem Gehirn zu holen, was geht!", wies Daellian das Ärzteteam an. Die Sicherheit des Schiffes hing davon ab, noch mehr allerdings die Existenz der Menschheit. Seit sie in der RICHARD BURTON über das Flugziel von TI-TAN-09 Bescheid wussten, suchte die Besatzung nach einem Weg, das Solsystem und Terra zu warnen. „Du schaffst es, Bre!", flüsterte eine leise Stimme hinter Daellian. „Ganz bestimmt!"

Im Halbdunkel des sterilen Raumes nahm er eine Bewegung wahr. Eine Gestalt tauchte in seinem Blickfeld auf - Fran Imith, Bullys Lebensgefährtin. Die Sorgen um den in der Hand Gon-Orbhons befindlichen Gefährten hatten sich tief in ihr Gesicht gegraben, aber jetzt strahlte sie so etwas wie Zuversicht aus.

Malcolm scannte das Gesicht und wertete es mit Hilfe seiner Mikropositronik blitzschnell aus.

Unter der Maske aus Zuversicht zeigten sich bei Fran Spuren von Verzweiflung. „Was tust du hier?", flüsterte er ihr zu.

Sie lächelte flüchtig. „Ich muss etwas tun, sonst werde ich wahnsinnig. Und momentan glaube ich, dass es am besten ist, wenn jemand hier ist, um Bre Beistand zu leisten."

„Du glaubst tatsächlich, die Tote spüre die Gegenwart eines Menschen?" Es gelang Daellian nicht, den Spott in seiner Stimme zu verdrängen.

Fran funkelte ihn an. Ohne die Stimme zu erheben, hielt sie ihm eine Standpauke, die sich gewaschen hatte: „Du bist immer so verdammt selbstgefällig und zerfließt zudem vor Selbstmitleid! Du ignorierst alles Wahre, Schöne und Gute, als seien dir dein Herz und deine Seele verloren gegangen! Kannst du mir mal verraten, ob das schon immer so war?"

Daellian wollte gerade zu einer Entgegnung ansetzen, da bemerkte er den scharfen Blick Prak-Noys. „Ihr beide verhaltet euch entweder wie disziplinierte Erwachsene oder verlasst augenblicklich den Raum! Ihr stört!"

Fran Imith blieb mit vor dem Körper verschränkten Armen stehen. Er blieb ebenfalls, beide schwiegen. „Die Dosis Gerinnungshemmer reicht nicht aus!", rief Prak-Noy plötzlich. „Wir verdoppeln. Alle raus, die keine Ärzte sind!" Ein leises Zischen erklang. Einer der Medoroboter injizierte das Mittel in die Halsarterie, von wo aus es auf direktem Weg das Gehirn erreichte.

Daellian hielt den Zeitpunkt für gekommen, den Ärzten das Feld zu überlassen. „Nehmt ihr auf keinen Fall das Pslso-Netz ab!", wiederholte er seine Warnung Fran und er zogen sich synchron in den Hintergrund des Raumes zurück und verließen den Operationssaal, ohne einander noch eines Blickes zu würdigen.

Daellian setzte sich über Funk mit dem LPV des ENTDECKERS in Verbindung. Der „Logik-Programm-Verbund" bestand aus zwei autarken biopositronischen Großrechner-Netzwerken, von denen jedes variabel schaltbar war. „Alles in Ordnung?", erkundigte er sich. „Alles in Ordnung, Malcolm!"

Seit die RICHARD BURTON quasi aus eigenem Antrieb alle Maschinen hochgefahren und eine Linear-Notetappe ausgeführt hatte, neigte er dazu, an Gespenster zu glauben. Die Anweisungen für das Manöver waren mit seinen Überrang-Kodes als Expeditionsleiter erfolgt. Bloß wusste er nichts davon, jemals eine solche Anordnung gegeben zu haben. Er und alle Lebewesen in dem Schiff hatten durch die psionische Schockwelle das Bewusstsein verloren.

Malcolm lauschte argwöhnisch in sich hinein. Stimmte etwas mit seiner Erinnerung nicht? Oder hing der Vorgang mit anderen, ähnlichen Phänomenen zusammen, von denen Besatzungsmitglieder zu berichten wussten?

Der permanente Alarmzustand an Bord bewies, dass Ranjif Pragesh dem Frieden ebenfalls nicht traute. Der Kommandant rechnete mit einer Attacke des Gegners von außen oder von innen.

Daellian dachte an die drei Unsterblichen, die Gefangene Gon-Os waren. Bulli, Tolot und der Ilt...

Gucky fehlte ihnen in der RICHARD LJRTON am meisten. Er hätte das ingen von fremden Mutanten in den ENTDECKER besser erkennen können, als es die gleichmäßig verteilten Para-Fallen taten. „Verfolger auf hundertzwanzig Grad Steuerbord!" Shabor Mellis Stimme klang heiser. „Es sind Kybb-Traken.

Die Ortungsgefahr liegt bei neunzig Prozent!"

Kein Wunder, dachte Malcolm S. Daellian. AufParr können sie sich denken, dass wir in der Nähe bleiben. Er blendete seine Optiken in die Bildübertragung der Hauptleitzentrale ein.

Die Männer und Frauen saßen noch in derselben Haltung auf COMMAND wie bei ihrer überhasteten Flucht aus der Nähe Parrs. Den ersten Verfolgern war das Schiff entkommen, aber es befand sich längst nicht in Sicherheit.

Gon-O hatte einen Fehler gemacht und Bre Tsinga getötet. Hätte er sie am Leben gelassen, wäre er noch immer über den Standort der RICHARD BURTON informiert gewesen. „Wir sind entdeckt!"

Alarm heulte auf. Ein Dröhnen lief durch das Schiff, als die gewaltigen Lineartriebwerke aus ihrem vorübergehenden Schlaf erwachten. Die Speicher pumpten übergangslos Energie in die Systeme. „Geschwindigkeit bei fünfzig Komma eins Prozent", meldete die Hauptpositronik. „Fertig zur Überlichtetappe!" Das war Oberst Ranjif Pragesh, der inzwischen kampferprobte Kommandant der RICHARD BURTON. „Und los!" Übergangslos wich das Sternenfunkeln des Parrakhon-Hauf ens den grauroten Schlieren des Linearraums.

Nachdem sie im Linearraum eine Distanz von etwa zwei Lichtmonaten zum Parr-System zurückgelegt hatten und die Rechner eine Ortungsgefahr von knapp sechzig Prozent meldeten, befahl der Oberst den Rücksturz in den Normalraum.

Malcolm sah Shabor Melli vor sich, als befände er sich selbst auf COMMAND, dem Halbrund mitten in der Hauptleitzentrale. Der feuerrote Zopf des Funk- und Orterchefs zuckte bei jedem Wort, als er die einlaufenden Ergebnisse zusammenfasste. „Ein Verband aus zwanzig Würfelraumern verlässt soeben Parr", fuhr Shabor Melli fort. „Ihr Kursvektor deutet auf den Raumsektor, in dem wir uns zuletzt aufgehalten haben."

„Countdown für die nächste Etappe läuft bereits", antwortete Lei Kun-Schmitt, während sie zur SERT-Haube emporschielte. Das goldfarbene Gebilde blieb nach wie vor oben. Lei überließ die Flugmanöver dem LPV des ENTDECKERS. „X minus zwanzig", verkündete die freundliche Stimme der Hauptpositronik.

Wieder verschwand der ENTDECKER im Linearraum, brachte ein halbes Lichtjahr zwischen sich und die Verfolger. Pragesh ordnete Schleichfahrt an. Das Schiff reduzierte seine Energieemissionen auf ein Minimum.

Lediglich die Schutzschirmprojektoren blieben in Bereitschaft. Mit 50,05 Prozent Lichtgeschwindigkeit zog die RICHARD BURTON durch Parrakhon.

Gon-O schickte keine Verbände aus. Die Wesenheit beschränkte sich auf die Absicherung des Parr-Systems. Die Würfel der Kybb-Traken kehrten nach Parrakh zurück. „Es ist nur ein kleiner Aufschub", hörte Daellian den Kommandanten sagen. „Gon-O weiß um die Bedrohung seiner Existenz, die nach wie vor von uns ausgeht."

Und ausgehen muss! Angesichts der Gefahr für das Solsystem und die Menschheit wäre es töricht gewesen, dem Parrakhon-Haufen in der Großen Magellanschen Wolke den Rücken zu kehren.

Daellian schaltete sich eine Funkbrücke zur Zentrale. „Wir müssen ihm zuvorkommen. Je schneller wir zurückkehren und dem Spuk ein Ende bereiten, desto besser."

Er dachte an die Menschen in der Heimat. Wenn sie die durch Gon-O heraufziehende Bedrohung richtig einschätzten, würden sie alle unter dessen mentale Fuchtel geraten. Dann doch lieber körperlich sterben - oder in Daellians Fall: fast sterben -, als seelisch und geistig abgetötet zu werden. Die Sorge um das Solsystem wirkte sich auch direkt auf Daellian aus: Die Abstände zwischen seinen Albträumen verkürzten sich zunehmend, je mehr er sich mit dem Gefahrenpotenzial Gon-Os auseinander setzte.

Sie brauchten dringend das Wissen aus Bres Gehirn über alles, was Gon-O plante. Die Vergangenheit und die Gegenwart kannten sie schon bis zu dem Zeitpunkt, als die TITAN-09 aufgebrochen war und die Wesenheit das unsichtbare Band zwischen sich und der Kosmopsychologin entdeckt hatte. Bis dahin hatte das Pslso-Netz die Verbindung zwischen Gon-O und seiner Jüngerin offenbar gedämpft,, sogar ziemlich stark, wie Daellian fand.

Vor dem Todesimpuls hatte es sie allerdings nicht oder nur unzureichend geschützt. Das war ein Zeichen für die Macht und die Kraft, die Gon-Orbhon nach Jahrtausenden des Schlafs besaß. Mittlerweile kannten sie dank Bre Tsingas „Wahrtraum" die Hintergründe des selbst ernannten „Gottes": Bei Gon-Orbhon handelte sich um ein Wesen, das durch Barmherzigkeit entstanden war. Der Schutzherr Gon-Orbhon, vor langer Zeit durch Kosmokratentechnologie erschaffen, hatte einst geglaubt, den verrückten Nocturnenstock Satrugar durch positive Beeinflussung heilen zu können.

Als er seinen Irrtum bemerkt hatte, war es zu spät gewesen. Er selbst war psychisch mit Satrugar verschmolzen, die Wesenheit, die sich selbst als „der Gott Gon-O" betrachtete, war entstanden. Das Unheil hatte seinen Lauf genommen.

Der Orden der Schutzherren und ihr Reich des Friedens waren durch Gon-O zerstört worden, und erst ES' Eingreifen hatte ihn zumindest „wegsperren" können. Nachdem 1331 NGZ das Schloss zerbrochen war, hatte sich Gon-O immer stärker wieder im Standarduniversum bemerkbar gemacht, und mittlerweile war er wieder vollständig heimgekehrt. Sein Wiedererstarken geschah mit zunehmender Schnelligkeit, binnen weniger Tage und Wochen war ihm die Magellansche Wolke in die Hände gefallen, und seit kurzem befand sich ein Teil des Nocturnenstocks auf dem Weg in die Milchstraße, um mit seiner Hilfe die Menschheit zu unterjochen und zu willfährigen Dienern Gon-Os zu machen.

Shabor Melli hatte mittlerweile die jüngsten Funksprüche der Kybb-Traken gesammelt und ausgewertet. Die TITAN-09 mit Bully, Gucky, Tolot und dem Schutzherrn Gon-Orbhon hatte Parrakhon inzwischen verlassen.

Mit den Triebwerken galaktischer Schiffe vermochte die BURTON den Giganten nicht mehr einzuholen.

Eine Möglichkeit, die Menschheit per Funk vorzuwarnen, gab es ebenfalls nicht. Die RICHARD BURTON und ihre Begleitschiffe hatten keine durchgehende Funkrelaiskette nach Magellan errichtet, es hätte die Expedition zu sehr aufgehalten. Dasselbe galt für die zweite Welle, jene zehn ENTDECKER der neuen Generation und die sie begleitenden PONTON-Tender, die ihnen gefolgt waren und Ende Januar am Treffpunkt Navo-Nord hätten eintreffen müssen.

Bisher lag keine Meldung der EA-GLE vor, die dort Patrouille flog. Die RICHARD BURTON blieb auf sich allein gestellt. „Ich benötige eine genaue Aufstellung aller im Parr-System stationierten Einheiten", funkte Daellian den LPV an. Die Antwort erfolgte verzögerungsfrei. „Acht Kybb-Titanen, 14.000 Parr-Jäger, 6000 Einheiten der Arvezen und Kybb-Traken, darunter auch 3000 Schlacht-Traponder und 1000 Sektor-Wächter. Inzwischen sind 2000 Birnenschiffe der Gurrads zur Verstärkung eingetroffen."

Diesen Sperrriegel würden sie niemals durchbrechen, nicht mit einem ENTDECKER, auch nicht mit elf Stück davon und einer Horde Tender oder LFT-BOXEN.

Daellian setzte sich mit dem Kommandanten in Verbindung. „Habt ihr es noch einmal durchgerechnet?"

„Ja, Malcolm." Der Terraner, der sich so kleidete und auch so aussah wie ein Bewohner des Subkontinents Indien zur Zeit der ersten Mondlandung, wirkte gestresst. „Wir können den verrückten Nocturnenstock nicht aus der Ferne angreifen, wir müssen selbst hin."

Daellian wusste, dass der Kommandant Recht hatte: Mit einer Arkonbombe konnten sie nicht antreten. Die RICHARD BURTON führte keine einzige Arkonbombe mit sich, weil diese Waffe unter den Bedingungen der Hyperimpedanz nicht funktionierte.

Sonst hätte er ohne Bedenken einen Kreuzer der RICHARD BURTON geopfert, ihn per Automatiksteuerung nach Parrakh geschickt und in der Atmosphäre des Planeten die Bombe ausgeklinkt. Der unlöschbare Atombrand hätte innerhalb eines überschaubaren Zeitraumes den kompletten Planeten vernichtet. „Es hätte wahrscheinlich sowieso nicht funktioniert", sagte der Kommandant. „Den Nocturnenstock hätten wir kaum auf 500 Meter genau getroffen, und dann hätten die Kybb immer noch reagieren können." Ähnliches galt für einen Angriff mit Raumtorpedos, ausgerüstet mit starken Explosivgeschossen: Es gab keine Torpedos mit miniaturisiertem Linearantrieb, und alle anderen Systeme arbeiteten unter den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz so unzureichend, dass sie den Planeten nie unbeschadet erreichen würden.

Daellian sah im Augenblick nur eine Möglichkeit, den verrückten Nocturnenstock auszuschalten. Sie mussten selbst in die Höhle des Löwen fliegen und Satrugar mit den Bordgeschützen vernichten. Satrugar, nicht Gon-Orbhon. Die eigentliche Gefahr ging von Satrugar aus, dessen Wahn alles andere dominierte. Gon-Orbhon selbst war eigentlich eher Opfer als Täter, aber zugleich besaß er auch Schlüsselfunktion. Gelänge es, ihn aus der Verbindung zu reißen, ginge damit eine Schwächung Satrugars einher, und der „Gott Gon-O" würde zu existieren aufhören.

Aber auch hier gab es ein Handikap. Der ENTDECKER verfügte nicht mehr über genügend Energiereserven, um sich einer Vernichtungsschlacht gegen eine Übermacht zu stellen. Nach zwei schweren Beschädigungen hatte man ihn zwar repariert, aber ein Teil der Aggregate besaß seither eine verminderte Leistung und Haltbarkeitsdauer.

Die RICHARD BURTON brauchte dringend den Nachschub aus der Milchstraße. „Die neuronale Aktivität der Patientin lässt nach", meldete ein Medoroboter. Daellian wusste es schon, bevor die Maschine es aussprach. Über die Schnittstelle seines Gehirns mit der Biopositronik des Medotanks erfuhr er es ebenso schnell wie alle positronischen Systeme in der RICHARD BURTON.

Die Meldung wunderte ihn nicht. Energetische Felder erhielten die Funktion der Organe aufrecht. Die inzwischen achtfache Dosis Gerinnungshemmer sorgte zusammen mit einer Kalium-Natrium-Lösung für die nötige Verdünnung des Blutes, damit es überhaupt noch zirkulierte.

Daellian musterte erst Prak-Noy, dann Doran Fa Dorano. Der Internist massierte stur den Brustkorb weiter, als sei es ein Routinefall. An seinen Handschuhen entdeckte Malcolm winzige Spuren von trocknendem Blut. Die Finger zitterten leicht.

Er weiß es ebenso wie ich!

Eine halbe Stunde gab Daellian den Ärzten noch, dann mussten sie Farbe bekennen. Wenn erst der Hirntod eintrat, existierte auch das Bewusstsein Bre Tsingas nicht mehr. „Was tut ihr da?"

Die Roboter öffneten an mehreren Stellen Bres Körper - nichts Weltbewegendes aus chirurgischem Blickwinkel.

Die Schnitte waren mimmal. Es trat kaum Blut aus, als sich die feinen Hohlnadeln durch das Gewebe ins Innere bohrten. Auf einem Monitor über dem OP-Tisch zeigten winzige Kamerasonden das Innere der Psychologin. Die Organe bewegten sich unter dem Einfluss der energetischen Massagefelder. Immer wieder zischte es leise, wenn die Medos neuerlich Medikamente verabreichten.

Hör auf, Prak-Noy, es ist vergebens!, dachte Malcolm S. Daellian. Tu ihr das nicht an!

Unter der alabasternen Haut des Galaktischen Mediziners zeichneten sich bläulich die Adern mit ihren zahllosen Verästelungen ab. Sie verliehen dem scharf geschnittenen Gesicht etwas Unwirkliches. Der Blick, der sich vom OP-Tisch hob und Malcolm S. Daellian erfasste, ließ sich am ehesten noch als stechend bezeichnen. Der Terraner in seinem Überlebenstank fühlte sich mit einem Mal unwohl. „Was hast du vor?" Daellians Tentakel zeigten auf den Leichnam. „Wir punktieren das Herz und entnehmen an mehreren Stellen Muskelngewebe", antwortete Prak-Noy. „Nieren und Lunge kommen danach an die Reihe."

„Ihr hofft immer noch?"

„Die Hoffnung stirbt zuletzt, so sagt ihr Terraner doch, oder vielleicht nicht?"

Daellian ließ seinen Tank in die Höhe steigen. Von oben herab musterte er den Körper, dessen Beine in energetischen Stützfeldern steckten, um Thrombosen vorzubeugen. „Du bist der Fachmann." Daellian beschloss, seine persönliche Meinung vorerst hintanzustellen. „In der Tat. Zuvorkommend von dir, das zu attestieren." Prak-Noy wandte sich wieder vollkommen seiner Patientin zu.

Ein Medoroboter näherte sich und stülpte Bre Tsinga einen Helm über den Kopf. Das Ding ähnelte einer SERT-Haube und funktionierte auch so. Die neuronalen Ströme im Gehirn der Frau trieben schlagartig die Messskalen in die Höhe. Der Verstärkerwert lag beim Hundertfachen einer normalen Anzeige.

Die Hohlnadel neben dem Brustbein schnellte mit einem leisen Zischen nach oben. Ein Schutzfeld legte sich um das Metall, wie Daellians elektronisch verstärkte Sehnerven am einsetzenden Wabern erkannten. Sekunden später folgten die anderen Nadeln. Die Medoroboter ließen sie in den vorbereiteten Boxen verschwinden. Ein Assistent brachte diese ins Labor.

Dieser Ära ist stur wie ein Torpedo im Zielanflug!

Es hatte aber auch mit Konsequenz zu tun. Daellian zeigte in seinem Fachgebiet ebenso wenig Neigung aufzugeben wie Prak-Noy in der Medizin. Der Gedanke, nicht alles für die Rettung eines Lebens getan zu haben, hätte den Ara-Mediziner sein Leben lang gequält. Bei Daellian hatten Menschen ebenso gehandelt, deshalb lebte er sein lausiges Leben noch.

Aufhören!, schrie plötzlich eine Stimme tief in seinem Innern. Das Heulen des Alarms machte ihn fast taub, aber er hörte es nicht real. Es war nur in seinem Innern. Undeutlich begriff Daellian, dass die Vorgänge um Bre Tsinga einen jener Erinnerungsschübe in ihm auslösten, die ihn gewöhnlich nur nachts im Schlaf heimsuchten.

Er sah alles wie durch einen blutroten Schleier. ... das Experiment ist fehlgeschlagen, die Energien des Hyperraums sind in dieser Situation nicht mehr zu kontrollieren. Aus dem flackernden Transmitterfeld dringen Laute ...

Sie hatten sich zu weit vorgewagt. Der Rücksturz erfolgte viel zu spät. In den Hologrammen erschienen verschwommen ein paar Sterne, unnatürlich verzerrte Blasen. Fremde Energien strömten in die Schiff, durchdrangen ungehindert Wände, Abschirmungen, einfach alles. In das Tosen der Reaktoren wimmerte der Alarm hinein, als müsse man ihn ernst nehmen.

QuinTech Malcolm Scott Daellian musste die Vorrangschaltung aktivieren, die Katastrophe verhindern, die unglaublichen Messwerte der Forschungsfahrt retten ...

Daellian warf sich in seiner Nährlösung hin und her. Die Mikropositronik entzog ihm augenblicklich die Kontrolle über den Medotank.

Der Wissenschaftler verlor das Bewusstsein. Dass der Medotank zu Boden sank, bekam er nicht mehr mit.

Das schrille Piepsen des Alarms holte Malcolm S. Daellian in die Wirklichkeit zurück. Der Medotank stand noch immer an derselben Stelle. Wie lange war er „weg" gewesen? Sicherlich nicht allzu lange, denn Prak-Noy hatte sich kaum von der Stelle bewegt. Zum Glück kümmerte sich niemand um Daellian, ein so mitleidhaftes Getue vertrug er ganz und gär nicht; jeder an Bord sollte dies mittlerweile auch wissen.

Alle in diesem Schiff waren informiert, dass es ihn ab und zu erwischte und dass er sich von selbst wieder fing.

Daellian ordnete das Piepsen ein. Eiweiß-Alarm! Bre Tsingas Zustand verschlechterte sich rapide: Die Nieren entwickelten die erwartete Dysfunktion und fingen an, den Körper systematisch zu vergiften. Die Mikropositronik rechnete den fortschreitenden Zerfall hoch. In spätestens einer Viertelstunde fing er bei den Organen an.

Das Muskel- und Fettgewebe des Körpers folgte dann in einem mehrere Tage andauernden Prozess. „Atemfunktion bei fünf Prozent!", verkündete der Medo, der als silberner Ritter neben dem Tisch wachte. „Künstliche Beatmung mit Sauerstoff und Stickstoff wird erhöht. Achtung, ich senke die Temperatur des Körpers auf einunddreißig Grad ab."

Es sollte den Prozess des Zerfalls aufhalten,,aber das schafften die Roboter nicht einmal, wenn sie auf null Grad Celsius heruntergingen.

Nein, hier richteten sie nichts mehr aus. „Beeilt euch! Was ist mit dem Gehirnscan?"

Daellian fing sich einen bitterbösen Blick ein. „Der LPV wertet ihn zurzeit aus", zischte Prak-Noy. „Es darf keine Information verloren gehen." Malcolm richtete seine Optiksysteme wieder auf die Tote. Die Schablone hing in Position, sie wartete nur darauf, das identische Abbild des Gehirns samt seinen neuronalen Strömen aufzunehmen.

Ein wenig kam Daellian sich wie ein Leichenfledderer vor. Dann aber überwog wieder die Nüchternheit des Wissenschaftlers in ihm. Sie mussten so schnell wie möglich in Erfahrung bringen, was die Kosmopsychologin über Gon-Os weitere Pläne wusste.

Doran Fa Dorano blickte auf. „Ich isoliere jetzt die Nieren."

Ab sofort übernahmen Maschinen endgültig die Funktionen der Organe. Das hielt den Körper selbst dann noch am Leben, wenn das Gehirn schon abgestorben war.

Die Positronik stellte ein weiteres Ansteigen der Hirnfunktionen fest. Es handelte sich nach Daellians Meinung um die natürliche Reaktion auf das Versagen der Organe. Das Gehirn versuchte mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln, den Kollaps zu verhindern.

Fünf Minuten dauerte es im Normalfall, bis sich die Energien des Gehirns endgültig erschöpften. „Du solltest jetzt besser gehen", sagte Prak-Noy plötzlich.

Daellian überlegte, wie er darauf reagieren sollte. Über die Mikropositronik erlebte er auch von fern mit, was sich in der Bordklinik tat. Prak-Noy wusste das natürlich.

Er will mich nicht fern halten, er macht sich Sorgen um meine seelische Verfassung!, erkannte der brillante Wissenschaftler in seinem Sarkophag. Wie so oft durchblickte er wissenschaftliche Sachverhalte rascher und besser als menschliche Zusammenhänge. Beinahe schämte er sich jetzt seines ersten Gedankens nach Prak-Noys Aufforderung. „Also gut." Daellian erhob sich in die Luft. „Verständigt mich, sobald es so weit ist."

Lange konnte es nicht mehr dauern. Dann würden sie Bre Tsinga ein würdiges Raumbegräbnis bereiten.

Malcolm S. Daellian flog zum Ausgang. Draußen im Korridor wandte er sich in Richtung der nahe gelegenen Labors. :Drei Stunden später tauchte Prak-Noy unversehens in der Hauptleitzentrale auf. Daellian hatte schon damit gerechnet, dass der Mediker sich mit ihm in Verbindung setzte. Persönlich abholen musste er ihn deshalb noch lange nicht.

Hat er ein schlechtes Gewissen?

Der Ära winkte zu ihm herüber. „Ich komme!" Daellian setzte seinen Sarkophag in Bewegung, rollte auf den Chefmediker zu und an ihm vorbei zur offenen Tür. „Ich hielt es für angebracht, dich persönlich zu informieren", sagte Prak-Noy, während er versuchte mit ihm Schritt zu halten. „Immerhin ist es uns ..."

„Schon gut. Spar dir die Worte." Er hatte es nicht anders erwartet. Dennoch war der Hirntod Bre Tsingas für seinen Geschmack ein bisschen sehr spät eingetreten.

Ein wenig scheute sich Malcolm vor dem Anblick. Bre war für ihn nicht irgendein Mensch, der zufällig in den Bann Gon-Orbhons geraten war. Sie hatte in ihrem Leben schon etliche Taten vollbracht, die sie in die Nähe der Zellaktivatorträger katapultiert hatten - zumindest in den Augen der breiten Öffentlichkeit.

Bre Tsinga vom Planeten Sabinn war erstmals in Erscheinung getreten, als die „Mutter aller Kriege", Goedda, die Milchstraße heimgesucht hatte. Der Kosmopsychologin war es zu danken, dass dieser Galaxien verheerende Moloch samt seiner „Kinder" vernichtet worden war, im Rahmen der „Operation Wunderkerze" ins Dengejaa Uveso gelockt, ins Schwarze Loch im Zentrum der Milchstraße. Sie war es auch gewesen, die sich mit den Nonggo verständigt hatte, den friedfertigen Fremdwesen, die ebenso wie die Menschen zur Koalition Thoregon gezählt hatten.

Bre Tsinga hatte Mut und Beherztheit bewiesen, als sie zur Speerspitze des Kampfes gegen die negative Superintelligenz SEELENQUELL gestoßen war. Kurz: Sie hatte Maßstäbe gesetzt und Milliarden von Leben gerettet.

Das durfte nicht vergessen werden, ganz gleich, was ihr durch Gon-Orbhon angetan worden war und was sie unter dessen Einfluss angerichtet hatte. Daellian wollte es bei seiner bevorstehenden Rede auf alle Fälle erwähnen. „Ich wollte auf Nummer Sicher gehen", sagte Prak-Noy neben ihm. „Deshalb kam ich so spät."

„Du musst dich nicht rechtfertigen."

Als Daellian die Bordklinik erreichte, hing der Ära hundert Meter zurück. Malcolm öffnete per Funksignal die Tür, durchquerte die Desinfektionsschleuse und befand sich Augenblicke später vor dem Tisch.

Die Kosmopsychologin schien friedlich zu schlafen.

Ohne es zu wissen, rettet sie uns vor dem Zugriff durch Gon-O, dachte Malcolm. Die Wesenheit konnte den Aufenthaltsort des Schiffes auf keinen Fall mehr erkennen, jetzt, da Bre Tsinga tot war.

Die Organzüchtungen im Labortrakt benötigten sie unter diesen Umständen nicht mehr. „Noch heute Abend", sagte Daellian in Richtung der Mediker und sprach von der Raumbestattung.

Doran Fa Dorano schüttelte verständnislos den Kopf. „Es kann Wochen dauern."

Malcolm begriff, dass sie von zwei völlig verschiedenen Dingen sprachen. Er war sich so sicher gewesen und hatte sich nicht die Mühe gemacht, die Daten abzurufen. Jetzt holte er es nach.

Die Hirntätigkeit Bre Tsingas hatte sich in den drei Stunden stabilisiert. Maschinen simulierten die Tätigkeit der Organe, versorgten den Körper mit Blut und Nährstoffen. Jetzt fiel Malcolm auch das halbe Dutzend Infusionsflaschen auf, die an Rollständern um den Tisch herum hingen und leicht vibrierten. - In seinem Tank rauschten Flüssigkeiten als Folge der emotional ausgelösten Beschleunigung seines Stoffwechsels.

Von wegen Abschiedsrede. Ich kann sie mir sparen. Vorerst... „Wir haben Bre in ein künstliches Koma versetzt", erklang Prak-Noys Stimme hinter dem Chefwissenschaftler. „Das Pslso-Netz ist deutlich stärker, als wir vermuteten. Ohne es hätte der psionische Schock Bre sofort getötet.

So aber haben wir ihr Leben retten können."

Sie lebt tatsächlich! Aber wird sie es überleben?

Daellian ließ sich die Aufregung nicht anmerken, die ihn überkam. „Was ist mit ihren Erinnerungen? Kommt ihr an sie heran?"

Sie brauchten dringend die Informationen über Gon-O und Parrakh, um handeln zu können. „Es tut mir Leid." Der Ära beugte sich über die Liegende, als könne er sich auf diese Weise besser von ihrem Zustand überzeugen. Dabei wandte er Malcolm den Rücken zu. „Du wirst warten müssen."

Daellian bereute, nicht darauf bestanden zu haben, den Gehirninhalt sofort sichtbar zu machen und zu kopieren. Über Funk setzte er sich mit einer der Einsatzzentralen der Zentralkugel in Verbindung und schickte ein Team in die Halle, in der auf Anweisung Adams' der Container installiert worden war. „Wir schaffen die Abschirmungen hierher, die bisher den Container schützten", wandte er sich an Prak-Noy und sein Team. „Das beschert euch ein paar Umstände, verhindert aber einen erneuten Zugriff durch Gon-O."

Zumindest verringerte sich dadurch die Wahrscheinlichkeit einer mentalen Lokalisation. „Haltet mich stündlich auf dem Laufenden", fuhr Malcolm fort. „Sobald sich Bres Gehirn und ihr Bewusstsein erholt haben, will ich mit ihr sprechen."

Prak-Noy schüttelte so heftig den Kopf, dass Daellian befürchtete, der Eierkopf auf dem dünnen, langen Hals könnte abbrechen. „Du wirst warten müssen, bis die geklonten Organe ausgereift und implantiert sind. Erst wenn sich der Körper von diesem Eingriff erholt hat, wecken wir die Patientin."
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Der Monitor zeigte eine sich schnell nähernde Frau. Das schulterlange Blondhaar wehte hinter ihr her, die blaue Bordkombination wies keinerlei Rangabzeichen auf.

Wer die Frau nicht kannte, ahnte wohl kaum, wen er vor sich hatte. „Die Admiralin kommt!", verkündete Shabor Melli.

Malcolm S. Daellian nahm es mit einem innerlichen Seufzen zur Kenntnis.

Seit Tagen hatte sich die Mascantin nicht blicken lassen. An den wichtigen Besprechungen beim Vorstoß nach Parrakh hatte sie ebenfalls nicht teilgenommen, sich lediglich über die bordinternen Kommunikationseinrichtungen informiert.

Wenn sie jetzt plötzlich in der Hauptleitzentrale erschien, handelte es sich um etwas Wichtiges.' Besser gesagt: um etwas für sie Wichtiges. Daellians Beurteilung würde garantiert anders ausfallen.

In einem Zustand steigender innerer Anspannung wartete der QuinTech darauf, dass sich Schott Nummer zwölf öffnete und die Arkonidin einließ. .

Ascari da Vivo spannte ihn auf die Folter. Sie blieb draußen stehen, als müsse sie sich alles noch einmal durch den Kopf gehen lassen. Solche zur Schau getragene Nachdenklichkeit passte nicht zu der impulsiven Dreisonnenträgerin und Admiralin Erster Klasse.

Daellian musterte den Bildschirm, der die nördliche Umgebung der Hauptleitzentrale zeigte. Er suchte nach dem Leibwächter und fand ihn nicht. „Wo steckt der Dron?"

„Er ist in den Wohnräumen der Mascantin geblieben", meldete der LPV.

Sie kommt allein, aber ganz bestimmt nicht deshalb, um Vorurteile gegenüber Qertan abzubauen.

Das Imponiergehabe des Drons passte wunderbar zum arkonidischen Herrschaftsanspruch, den er und die Admiralin innerhalb der RICHARD BURTON geltend machen wollten, gehörte aber zugleich zu den Charaktereigenschaften Qertans. Die eindrucksvolle Echse war einfach so.

Daellian schwenkte seinen Tank, bis die Vorderseite zum leicht erhöhten Sessel des Kommandanten zeigte. „Ranjif, wenn sie auf eine Einladung wartet, wird sie da draußen alt."

„Ich glaube, sie hat es sich gerade überlegt", antwortete der Kommandant.

Ascari da Vivo trat ein. Mit federnden Schritten näherte sie sich COM-MAND. Hoch erhobenen Hauptes hielt sie auf die Treppe zu, die zum Podium hinaufführte.

Daellian glaubte die Aura des Unnahbaren zu spüren, die sie umgab. „Willkommen auf COMMAND", empfing er sie. Die Arkonidin warf dem Überlebenstank einen wütenden Blick zu. „Erspare uns derlei Schnickschnack. Wie willkommen ich in diesem Schiff bin, weiß ich selbst am besten."

Niemand hindert dich, es zu verlassen.

Ranjif Pragesh erkundigte sich knapp: „Worum geht es?"

„Es geht darum, dass wir unsere Zeit vergeuden. Zeit, die wir nutzen könnten."

„Wir warten", schnarrte Daellian, sich in das Gespräch einmischend.

Ascari kniff die Augen zusammen. „Worauf denn? Auf Nachschub? Auf die Rückkehr der EAGLE? Dann wird dein Sarg verrosten! Sie ist längst vernichtet."

Daellian verschlug es die Sprache. Sarg! Niemand durfte in seiner Gegenwart den Medotank so nennen, außer ihm selbst! Es war eine Sache, das eigene Schicksal düster zu zeichnen, aber eine völlig andere, wenn ein Außenstehender dies tat. Die Mascantin hatte nicht das geringste Recht dazu! Sie ...

Pragesh unterbrach Daellians Gedankengänge. Ruhig erkundigte er sich: „Was sollen wir deiner Meinung nach unternehmen?"

„Angreifen! Den Gegner aus der Reserve locken!"

Sie begann einen Vortrag darüber, wie erfolgreich die LEIF ERIKSSON und die KARRIBO in Tradom agiert hatten, als es gegen die Nachschubwelten der Valenter gegangen war.

Daellian rätselte, warum sie es erwähnte. Sie musste wissen, dass dies allseits bekannt war, besonders, da Mitglieder der Schiffsführung wie A. A. Cordable oder Szam-Soon damals zur Besatzung der LEIF ERIKSSON gehört hatten.

Als sie geendet hatte, nickte Pragesh Daellian freundlich zu. Der Wissenschaftler begriff, dass er nun die Möglichkeit erhielt, sich wieder als rationaler und gleichberechtigter Gesprächspartner einzuklinken. Der Oberst war nicht nur ein kompetenter Raumfahrer, sondern verstand auch eine Menge von Menschenführung und Diplomatie - was seine Eignung für die eingenommene Position unterstrich. „Wir sind uns völlig einig, Mascantin", stimmte Daellian glattzüngig zu. „Den Zeitpunkt allerdings bestimmen wir. Er ist von einer Menge Faktoren abhängig..."

„Bre Tsinga zum Beispiel. Glaubst du wirklich, dass sie überlebt?"

Daellian versuchte sich seine Zweifel und seine Ungeduld nicht anmerken zu lassen. Seine mechanisch modulierte Stimme blieb ungerührt. „Prak-Noy hegt keinen Zweifel daran.

Ich verlasse mich da völlig auf das Urteil des Medikers."

Etwas wie Zorn huschte über ihr Gesicht, mit den Optiken des „Sargs" gerade so erkennbar, für ein langsames menschliches Auge aber vermutlich nicht. „Meinen Informationen zufolge gibt es auf halbem Weg ins Parr-System einen weißgelben Stern mit vier Planeten. Er bietet das ideale Versteck."

Innerhalb weniger Sekunden prüfte Malcolm mit Hilfe der Mikropositronik die Angaben. Gleichzeitig fragte er sich, was die Arkonidin plante. Je näher sie Gon-O kamen, desto größer wurde die Gefahr einer Entdeckung.

Vier Tage nach der Flucht suchten die Kybb nicht mehr so intensiv nach dem ENTDECKER. In ihrer Wachsamkeit rund um Parrakh würden sie trotzdem nicht nachlassen. '- Wenn schon kein Angriff möglich ist, dann wenigstens in der Nähe Parrakhs sein ... „Zwölf Tage Verzögerung sind kein Zeitraum, der mich nervös macht." Daellian lenkte das Gespräch bewusst wieder auf die zweite Welle. „Wir wissen es seit unserem Abflug aus dem Hayok-System, dass sie nur im Idealfall pünktlich sein konnte."

Ein paar Wochen Verspätung mussten sie einkalkulieren. Der Verband flog nur so schnell wie sein langsamstes Schiff. Wenn eines wegen Trieb werk -schadens ausfiel, stoppten alle anderen.

Ascari da Vivo ging nicht darauf ein. „Wir verschenken nichts, wenn wir näher herangehen."

„Wir verschenken Energie!", erinnerte Pragesh. „Und die ist mindestens so kostbar wie Zeit. Von Menschenleben gar nicht erst zu reden."

Sie wusste genau, wie es um die RICHARD BURTON stand. Die Arkonidin dachte in anderen Bahnen. Für Marginalien zeichneten ihre Untergebenen verantwortlich. Wie sie den Erfolg bewerkstelligten, war ihr egal. Die Verhältnisse auf terranischen Schiffen kannte sie inzwischen gut genug, um die Unterschiede zu bemerken.

Effizienz geht vor Durchsetzungswillen. Daellian feixte innerlich. Aber sag das einem Arkoniden, der es gewohnt ist, aus dem Vollen zu schöpfen' In der RICHARD BURTON zählte vor allem das Energiemanagement. Es funktionierte bisher perfekt. Das Schiff hatte weniger Speichermodule und Linearkonverter verbraucht als zunächst kalkuliert. Es erhöhte die Beweglichkeit innerhalb der Großen Magellanschen Wolke. An eine Rückkehr nach Terra war ohne die zweite Welle sowieso nicht zu denken. Der ENTDECKER brauchte neue Konverter und mehr Howalgonium. „Wenn wir uns überhaupt wegbewegen, dann nach Roewis, des Howalgoniums wegen", sagte Daellian.

Einen Augenblick sah es aus, als wollte Ascari widersprechen. „Nun gut", meinte sie dann, „immerhin würden wir in diesem Fall etwas tun und nicht nur dumm herumsitzen."

Malcolm glaubte sich verhört zu haben.

Erst will sie Parrakh angreifen, dann ein Versteck in der Nähe des Parr-Systems suchen, und schließlich reicht es ihr, wenn wir nach Roewis fliegen?

Da Vivo taktierte. Sie wollte auf etwas ganz anderes hinaus, darauf hätte er seinen Medotank verwettet.

Er war sich nicht einmal sicher, ob sie es nicht schon erreicht hatte. „Ich denke, das Gespräch bringt uns nicht weiter", sagte er. „Entschuldige mich jetzt, ich habe zu tun."

Der kleine Konferenzraum lag zwischen dem Wohnbereich der Zentralkugel und den Labors. Ab und zu tagten hier die Wissenschaftler. Jetzt diente er einem geheimen Treffen, das Daellian sofort nach Ascaris Abgang in Abstimmung mit Oberst Pragesh arrangiert hatte. Die Zielperson hieß Kantiran da Vivo-Rhodan. Es wäre zu auffällig gewesen, wenn der Wissenschaftler Perrys und Ascaris Sohn in .dessen Suite aufgesucht hätte. Also schickte er ihm eine Nachricht und. wartete dann in diesem Raum.

Kantiran ließ sich nicht lange bitten. Pünktlich zur vereinbarten Zeit öffnete sich die Tür. Daellian identifizierte die Umrisse eines niederfrequenten Deflektorfelds. „Du bist es tatsächlich", erklang eine Stimme im Funkempfänger des Überlebenstanks. „Ich rechnete schon mit einer Falle."

Malcolm hatte auf den Einsatz seines Deflektors verzichtet, um den jungen Mann nicht zu erschrecken. Kantiran rechnete selbst an Bord der RICHARD BURTON mit einem Angriff oder einem Attentat. „Wer sollte dir an Bord der BURTON Übles wollen?", fragte Daellian und ließ Überraschung in die Sprachmodulation einfließen. „Ascari natürlich. Oder ihr Echsenkiller." Kantiran spie die Worte beinahe aus. „Womit wir auch schon beim Thema wären", eröffnete Daellian, dem langes Taktieren fremd war. Tacheles reden, wie es auf Terra mitunter noch immer hieß, ohne Umschweife auf das Thema zu sprechen kommen, klar, analytisch, zielführend, das war sein Metier. „Dieses Weib!" Kantiran ließ sich auf einen der Stühle am Tisch sinken. „Reginald Bull hätte ihre Anwesenheit an Bord niemals erlauben dürfen."

Daellian hörte eine Spur Bitterkeit heraus. „Es waren - ähem - gewisse Rücksichten, die es nötig machten."

„Sie stellt eine Gefahr für das Schiff dar." Kantiran schlug mit der Faust auf den Tisch. „Ich habe es schon tausendmal gesagt. Es hört mir nur keiner zu. Mir bleibt nur, sie Tag und Nacht unter Beobachtung zu halten, ein aufreibender Job, wie du dir denken kannst."

„Vielleicht ist das nicht genug, um ihr auf die Schliche zu kommen. Deshalb habe ich dich hergebeten. Ascari legt eine auffällige Unruhe an den Tag. Hast du einen Verdacht, womit es zu tun haben könnte?"

„Ich werde es herausfinden", versprach Kantiran, dem ein drohendes Glitzern in die Augen trat. Daellian vermutete, dass der Halbarkonide es zwar ebenfalls bemerkt hatte, aber ebenso im Dunkeln tappte wie sie alle. „Ich habe mit Kommandant Pragesh gesprochen. Ab sofort erhältst du vollständigen Zugriff auf alle Überwaehungseinrichtungen der RICHARD BURTON. In allem, was mit Ascari da Vivo zu tun hat, bist du ab sofort auch dem LPV gegenüber weisungsbefugt."

Daellian sah, wie Kantiran erbleichte. „Das - das ist ein ungeheures Vertrauen ...", brachte er mühsam hervor. „Ich weiß nicht, ob ich es rechtfertigen kann."

„Mach dir darüber keine Gedanken. Du kennst Ascari besser als jeder Terraner und jede Positronik im Schiff, besser sogar als Trerok. Du weißt, was die Arkonidin antreibt. In diesem Fall bist du die Idealbesetzung."
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Das leise Zischen der Tür riss Kantiran aus seinem Trübsinn. „Mal! Endlich!"

Der Fuertone verschränkte Zeigeund Mittelfinger der rechten Hand zum Zeichen, still zu sein. Er wartete, bis sich die Tür geschlossen hatte. „Qertan schleicht schon wieder umher", sagte er dann. „Er führt etwas im Schilde."

„Der soll nur kommen!" Kantiran war froh über ein wenig Abwechslung. Er erhob sich federnd, ging in die Küche und kehrte mit einer Karaffe voll goldgelben Honigweins zurück.

Verlockend sah das Zeug ja aus, das musste er den Lebensmittelchemikern der Zentralkugel lassen. Aber synthetisch war es allemal, was man nicht zuletzt daran erkannte, dass es zwar nach Alkohol schmeckte, aber nicht einmal einen leichten Brummschädel verursachte, egal, wie viel man trank. Nach Auskunft der Bordsysteme handelte es sich um einen besonderen Aromastoff, der bis auf seine Wirkung auf die Geschmacksnerven keinerlei Funktion hatte.

Perry Rhodans Sohn schenkte zwei Gläser ein, eins davon hielt er Mal hin. „Was denkst du?", fragte Detair ihn. „Die Arkonidin versucht uns abzulenken." Wie schon so oft!, fügte er in Gedanken hinzu und vermied es bewusst, von Ascari als „Mutter" zu denken.

Ascari da Vivo war nie eine Mutter gewesen, der man dieses Attribut anerkennend verliehen hätte, .bestenfalls handelte es sich um eine Funktionsbezeichnung für einen eng abgezirkelten Zeitbereich, der kaum ein paar Monate über die Zeugung hinausreichte. „Die Terraner haben sich zu sehr auf die TLD-Leute verlassen", erklärte er abschätzig. Er hielt es für keine gute Idee, Ascari durch die Agenten bewachen zu lassen, die sich zuvor um den Container mit der Gefangenen Bre Tsinga gekümmert hatten. „Sie lauert nur darauf, den Terranern eins auswischen zu können. Da hat deine Mutter keine Skrupel", sagte Mal.

Kantiran verzog angewidert das Gesicht. Mal war ins größte aller Fettnäpfchen gestapft. Der Fuertone begriff es auch sogleich und senkte unbehaglich den Blick. „Entschuldige, es ist mir so herausgerutscht, Kant!"

„Schon gut. Wir wissen beide, dass sie eine Verleugnerin und Mörderin ist, und mehr werde ich ihr niemals zuerkennen."

Die Arkonidin hatte ihren Sohn achtzehn Jahre lang vor der Öffentlichkeit verborgen und sich ihm gegenüber verleugnet. Aber das war noch ihr geringstes Vergehen an dem „Sternenbastard", den sie nur aus der Ferne beschützt und gefördert hatte, um ihn zur Waffe gegen Perry Rhodan zu schmieden. Dieser Plan war gescheitert, weil Kantiran herausbekommen hatte, wessen Spross er wirklich war. Nicht, dass diese achtzehn Jahre nicht ausgereicht hätten, um Zorn und Enttäuschung zu empfinden, o nein. Die Wut, der Hass, die Abscheu und Verbitterung, die Kantirän in den letzten Jahren beinahe um den Verstand gebracht hatten, resultierten aus Ascari da Vivos schlimmstem Vergehen: Sie war die Mörderin Theremes, seiner ersten großen Liebe, sie hatte den Tod der blutjungen, schönen Schneiderin befohlen. Und damit hatte sie sich selbst offenbart: Seither wusste Kantiran, dass die Mascantin Ascari da Vivo, der Liebling des unsterblichen Imperators, ein Herz aus Stein besaß" und die Gedanken so kalt waren wie die eines Roboters. Es gab nichts, was ihn mit ihr verband.

Manchmal bereute er, dass sie damals nicht gestorben war. Sie war unter den Angriffen des Tarox-Marders blutend gestürzt, und er war geflohen, voller kreatürlicher Angst, vor Schuldbewusstsein und Panik. Nie hatte er der Mörder seiner Mutter werden wollen, nein, er war nicht so wie das Ungeheuer Ascari. Er nicht.

Mittlerweile war er sich nicht mehr ganz so sicher. Sein menschlicher Erbteil, geweckt und gestärkt durch Gucky, den Mausbiber, hatte ihn sogar davon abgehalten, Shallowain zu töten, den Kralasenen, der Ascaris Handlanger gewesen war und der seinerseits nichts unversucht gelassen hätte, Kantiran zur Strecke zu bringen.

Trotzdem ... in den stillen Stunden der Nacht, wenn seine Gedanken unweigerlich in die Vergangenheit drifteten und er erwachte, mit tränenden Augen und bedeckt von kaltem Schweiß ... in diesen Augenblicken wünschte er sich, arkonidischer zu sein. Diejenigen zu töten, die ihm Leid zugefügt hatten, und sich wohl dabei zu fühlen, ehrenhaft und im Recht.

Doch er konnte nicht mehr.

Ascari da Vivo hingegen traute er alles zu, selbst zu kaltblütigem Mord war sie unbezweifelbar fähig. Sie und ihr echsenartiger Leibwächter.

Bisher hatte sie sich ruhig verhalten, aber der Eindruck täuschte vermutlich. Kantiran kannte die Arkonidin gut genug, um sich in diesem Punkt sicher zu sein.

In den letzten Wochen hatte er viel Zeit damit zugebracht, ihre Beweggründe auszuloten, Spekulationen zu verifizieren, eine Spur für Verrat zu finden. Ascari war schlau, sogar sehr schlau. Aber irgendwann beging sie in ihrer selbstgefälligen Überheblichkeit garantiert einen Fehler.

Das war Kantirans Stunde, sie musste es sein.

Wo aber lag ihre Achillesferse, der Punkt, an dem sie verwundbar war? Welche Gelegenheit würde die Mascantin beim Schopf ergreifen und wozu?

Kantiran glaubte, dass sie ihre Stunde jetzt gekommen wähnte, da sie den Parrakhon-Sternhaufen erreicht hatten, die Residenz von Gon-O, einst von ES ebenso in einen Hyperkokon gehüllt wie Jamondi.

Leise sagte Kantiran: „Ein altes Prinzip lautet: >Dein Feind ist auch mein Feind.< Lass uns nachsehen, was der Dron gerade tut."

Der Fuertone aktivierte die Kommunikationseinheit. Er gab den Suchbegriff Qertan ein.

Auf dem großflächigen Wandbildschirm beobachteten sie ihn. Er verließ den Wohnsektor in Richtung der Vergnügungsetagen. Von dort wandte er sich zur Hauptleitzentrale, schwenkte alsbald ab zur Bordklinik. „Er will zu Bre Tsinga? Nein, das ist ausgeschlossen", stellte Mal Detair fest. „Er bekommt keinen Zutritt."

„Warte." Kantiran umklammerte sein Glas fester. Zum Glück bestand es aus polymerem Kunststoff, sonst wäre es jetzt vermutlich zwischen seinen Fingern zerbrochen.

Qertan bog in einen Verbindungskorridor ab, der zu den wissenschaftlichen Stationen führte. Das für sich genommen war nicht unbedingt verdächtig, denn zurzeit arbeitete Trerok dort, einer der besten arkonidischen Wissenschaftler. Bei der Weiterentwicklung des Psjso-Netzes waren ihm ein paar ganz wesentliche Impulse zu verdanken. Er forschte auch jetzt noch in diesem Bereich, parallel zu seiner Arbeit mit der Ultra-Giraffe.

Doch der Dron ging nicht zu Trerok, das stand nach wenigen Minuten fest. Auf einem Umweg wandte er sich den Labors zu, die ganz in der Nähe der Bordklinik lagen. „Die Klonanlagen!", stieß Kantiran hervor. Die Haut in seinem hageren Gesicht spannte sich, die Wangenknochen traten überdeutlich hervor.

Mal Detair schaltete bereits eine Verbindung zu COMMAND. In knappen Worten informierte er Shabor Melli über seinen Verdacht. „Die Mascantin hat den Ausflug ihres Leibwächters angekündigt", lautete die Auskunft des Funk- und Ortungschefs. „Eine Zutrittserlaubnis zu den Labors liegt nicht vor."

„Erteilt sie doch", sagte Kantiran. „Wenn er es wagt, sich an einer der Versuchsanordnungen zu vergreifen ..."

„So offensichtlich handelt er nicht", behauptete Melli. „Außerdem würde er dann mit eigenen Augen sehen, dass wir tatsächlich Organe klonen. Und das muss nicht sein."

Die Vorgänge um Bre Tsinga unterlagen höchster Geheimhaltung. Mehr, als Kantiran wusste, war nicht an die Öffentlichkeit gedrungen. Bre lebte offensichtlich, und die Wissenschaftler züchteten mehrere ihrer inneren Organe nach, um sie ihr anschließend wieder einzupflanzen. „Unser Denkfehler, Shabor. Danke für die Auskunft." Kantiran unterbrach die Verbindung. „Ein simples Manöver ohne Hintergrund?" Mal massierte sich das bartlose Kinn. „Ascari braucht Gewissheit, dass Bre Tsinga tatsächlich am Leben ist. Sie glaubt nur, was sie selbst gesehen hat.

Alles andere kann manipuliert sein, erfunden zu dem einzigen Zweck, sie in die Irre zu führen."

So gesehen verhielt sich die Arkonidin absolut logisch.

Warum die Terraner es nicht ausnutzten, um die Mascantin bewusst an der Nase herumzuführen, wurde Kantiran erst nach einer Weile klar.

Nichts traf Ascari da Vivo mehr, als wenn man sie überging. „Ich werde mit Daellian sprechen, Mal. Die einfachste Methode, eine fünfte Kolonne in die Suite einzuschleusen, ist, wenn wir Qertan entgegenkommen, uns auf seine Drohungen einlassen."

Die Rüstung aus Plastikplättchen klapperte. Der Dron wandte ununterbrochen den Kopf hin und her.

Kantiran blieb stehen. Der über zwei Meter große Koloss sog die Luft ein, prüfte sie auf bekannte Gerüche, um so einen herannahenden Gegner zu erkennen.

Die aufrecht gehende Echse stützte sich auf ihren muskulösen Schwanz. Der faltige Kehlsack hing schlaff, jetzt aber füllte er sich mit Luft und bebte. Noch immer wanderte der gewaltige Schädel hin und her.

Qertan stampfte mit den Säulenbeinen und drehte sich einmal um seine Achse. Seine Arme zuckten nach vorn, die Pranken zeigten ihre messerscharfen Krallen. Der Dron riss den Rachen auf, sodass die stumpfen Kegelzähne und die hellrote Zunge zu sehen waren. Sie erinnerte an einen Klumpen rohen Fleischs, das in seinem Mund lag.

Die Zähne sprachen allerdings eine andere Sprache. Dron zählten zu den Pflanzenfressern. Ihr kriegerisches Gebaren stammte nicht aus der Urzeit ihrer Entwicklung.

Kantiran wartete reglos. Mal bezog auf der anderen Seite des Labortrakts Stellung, zu weit entfernt für eine Wahrnehmung. Er selbst hatte den Luftzug der Klimaanlage gegen sich, der Dron konnte ihn nicht riechen. Nach einer Weile setzte er sich in Bewegung und stampfte weiter.

Ich soll ihm nie wieder in die Quere kommen. So ähnlich hat er es bei der letzten Begegnung formuliert, dachte Kantiran. Es ist die beste Methode, um ihn zu reizen.

Die Drohungen Qertans blieben wirkungslos, solange er sie in der RICHARD BURTON aussprach. Außerhalb musste Kantiran sich jedoch in Acht nehmen. Und erst recht, wenn sie irgendwann nach Hayok zurückgekehrt waren.

Ein grelles Blinken am Armband riss ihn aus seinen Gedanken. Zweimal kurz, viermal lang, einmal kurz. Kantiran hatte die Sequenzen mit Mal vereinbart, weil sie aus dem Rahmen der gängigen Signalfolgen fielen und man sie nicht verwechseln konnte.

Einsatz!

Kantiran blinzelte in die Richtung, in der er den Dron zuletzt gesehen hatte. Qertan war verschwunden. Das Stampfen seiner Beine verklang rasch. Der Riese bewegte sich in Richtung der Labors.

Kantiran ortete in den Korridor. Die typischen Nahbereichsemissionen mikrooptischer Erzeugnisse fehlten.

Wenn die Echse einen Spion hinterlassen hatte, dann vielleicht in Form einer Duftfalle oder von Ähnlichem. Egal. Kantiran spurtete los. Das Signal des Freundes beendete die passive Phase ihrer Verfolgung. Qertan hatte sie bisher nicht bemerkt, aber vermutlich eine dritte Person, der seine Aufmerksamkeit galt.

Sternenbastard, zeig, was du kannst!

Mit solchen Sprüchen stachelte er sich gern selbst an. Sie befreiten ihn von dem übermäßigen Druck, den er manchmal in sich spürte.

Kantiran holte auf. Als Erstes sah er den Schatten des Drons. Der hetzte auf den Haupteingang der Laborsektion zu. Die Schleuse war zu, den Grund für die plötzliche Eile des Leibwächters sah Kantiran nicht.

Dann entdeckte er jedoch die Gestalt, die sich von links aus Richtung des nächsten Antigravschachts näherte.

Das ist nicht Mal!

Wieder blitzte es an seinem Armband, dreimal lang, fünfmal kurz. Der Freund war in der Nähe. Aber wo?

Die Rüstung des Drons gab ein Krächzen von sich. Diesmal hatte die integrierte Positronik das Signal Detairs aufgefangen.

Kantiran sah die Gestalt deutlicher, die sich näherte. Es handelte sich um einen klapperdürren Humanoiden mit eiförmigem Kopf. Er trug eine eng anliegende Freizeitkombination.

Unter den 7100 Besatzungsmitgliedern des ENTDECKERS gab es nicht viele Aras. Das Emblem an der linken Brustseite verriet, dass es sich um einen Mediker oder Heiler handelte.

Kantiran erkannte ihn jetzt. Prak-Noy ... Er schien die Gefahr nicht zu bemerken oder sie nicht auf sich zu beziehen. Kantiran öffnete den Mund zu einem Warnschrei.

In diesem Augenblick blieb der Dron ruckartig stehen.

Der Ära ging weiter. Erst als er sich der Echse bis auf fünf Meter genähert hätte, hielt er an. „Ich habe mit dir gerechnet, Qertan."

Der Dron verriet durch keine Regung, ob ihn dies überraschte. „Lass mich hinein, Prak-Noy!"

„Nein!"

Der Ära zog einen Signalgeber aus der Tasche und versuchte sich mit ein paar schnellen Schritten aus der Reichweite des Drons zu bringen. Qertan beugte sich weit nach vorn, bekam den Ära am linken Ärmel zu fassen und riss ihn von den Beinen. Ein leichter, ausgesprochen behutsamer Schlag gegen den Arm - der Signalgeber flog in hohem Bogen davon. „Ich meine es ernst, Wanstschlitzer!", zischte die Echse bedrohlich.

Kantirans Hand fuhr zum Gürtel seines Anzugs, der Zeigefinger näherte sich dem Sensor für den Traktorstrahlprojektor.

Prak-Noy schien die Gefahr immer noch zu unterschätzen. Er riss sich los und rannte seitlich davon.

Du begehst einen Fehler, Ära! Kantiran hätte eher einem Dutzend von Bostichs Bluthunden getraut als der Selbstbeherrschung des Drons.

Qertan setzte nach, aber er prallte gegen eine unsichtbare Wand, die sich zwischen ihm und Prak-Noy aufgebaut hatte. Gleichzeitig tauchte Mal Detair in Kantirans Blickfeld auf. Es entlockte dem Dron einen Wutschrei. Mit aller Wucht warf er sich gegen das Schirmfeld. Die Plastikplättchen der Rüstung veränderten ihr Lied. Sie klapperten nicht mehr, sie sangen schrill und unmelodisch. Die ersten leuchteten auf und fingen an zu dampfen. „Zurück, Qertan!" Die Echse fuhr herum, starrte Kantiran böse an. Aus ihrem Mund tropfte grüner Speichel. „Du bist schwer von Begriff", knurrte Ascaris Leibwächter. „Kein Wunder, bei dem Vater!"

Kantiran beherrschte sich mühsam. Es fiel ihm noch immer verdammt schwer, aber in diesem Fall klappte es. Er ließ sich nicht zu einem Angriff gegen den Dron verleiten.

Prak-Noy nutzte die Gelegenheit. Er holte den Signalgeber zurück, benutzte ihn und spazierte in die sich öffnende Schleuse.

Mal Detair wartete, bis sich die beiden Schotthälften geschlossen hatten. Er schaltete das Prallfeld ab. Qertan stand reglos mit gesenktem und leicht zur Seite gebogenem Kopf da. „Vergiss es", sagte Kantiran leise. „Die Positronik der Station lässt dich nicht ein, egal ob mit oder ohne Kodegeber. Was willst du wirklich?"

Der Dron rührte sich noch immer nicht, verlor kein einziges Wort. Er starrte die Schleuse an, trauerte wohl der verpassten Chance nach. „Terraner wie du denken zu kompliziert", krächzte es aus dem riesigen Rachen.

Terraner - wieder eine Beleidigung. Kantiran wollte aufbrausen, zügelte sich im letzten Moment. „Du willst also nur wissen, ob es diese Organe tatsächlich gibt oder nicht."

„So ist es."

„Warum kommt Ascari nicht selbst?"

Qertan stieß ein Fauchen aus.

Mal Detair lachte leise. Natürlich kannten sie den Grund. Die Mascantin wollte sich eine Blamage ersparen. „Die Schiffsführung hat ihre Gründe, warum sie der Arkonidin und dir keinen Zutritt gewährt. Wenn es Ascari nicht passt, kann sie sich gern bei Daellian beschweren."

Das war der springende Punkt, wusste Kantiran. Reginald Bull hatte sich strikt an die Vereinbarung mit Ascari da Vivo gehalten. Jetzt aber war Bully nicht mehr da, die Leitung der Expedition oblag Malcolm S. Daellian.

Dem Wissenschaftler in seinem Medotank waren falsche Rücksichtnahmen fremd. Die Arkonidin würde ihn nie zur Rechenschaft ziehen können, denn er war seiner eigenen Meinung nach sowieso schon tot. Auch wenn er manchmal mit diesem Spruch kokettierte, bei Ascari gelang es ihm damit, ihr den Wind aus den Segeln zu nehmen.

Deshalb schickte sie den Dron, und der blieb seiner Rolle treu. „Komm schon!", rief Mal. „Auf diese Gelegenheit wartest du schon lange."

Qertan warf sich auf den Fuertonen. Mal wich aus und schlüpfte an der massigen Gestalt vorbei, die ihren eigenen Schwung nicht rechtzeitig bremsen konnte. Als Qertan nachtrat, verfehlte er Detair um ein paar Zentimeter. „Versuch ihn hinzuhalten", flüsterte Kantiran. Er zog sich ein Stück in den Korridor zurück. Aus der Ferne drang das Stampfen schwerer Stiefel an seine Ohren. Die Anzeige an seinem Armband meldete in Schriftform das baldige Eintreffen von Soldaten und Kampfrobotern.

Mal Detair lachte laut und stellte sich zum Kampf. Es gab keinen Zweifel, der Dron würde die Auseinandersetzung für sich entscheiden, sofern der Fuertone auf den Einsatz des Schirmfelds verzichtete.

Kantiran vertraute auf die Klugheit des Tierheilers von Arkon.

Die zwei Stämme Zwerg-Dwarmaris schickten zur gleichen Zeit Späher aus, ein Dutzend auf jeder Seite. Für menschliche Augen kaum wahrnehmbar, quollen sie aus den einen Millimeter großen Öffnungen in den beiden Holstern.

Ich habe sie zu lange vernachlässigt, stellte Kantiran fest. Die Ereignisse der vergangenen Tage hatten seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch genommen.

Dass beide Holster-Stämme Späher aussandten, bedeutete Krieg.

Kantiran beobachtete die beiden Kolonnen aus achtgliedrigen Winzlingen, die an seinen Hosenbeinen entlangwanderten. Sie kannten das Terrainauf seinem Körper, diese fast endlos weite Welt ihres flachen Kosmos.

In geordneter Reihe marschierten sie hinauf zu jener Gegend, wosichdie beiden Welten in seinem Schritt vereinten!

Kantiran zog sich ein Stück in den Korridor zurück und konzentrierte sich mit seinen Gedanken auf die ameisenähnlichen, flügellosen Insekten. Instinkttelepathie nannte er die Fähigkeit, suggestivtelepathischen Kontakt zu Tieren herzustellen, etwa zu kleinen Säugern oder diesen winzigen Insekten.

Kantiran rief die Dwarmaris, jeweils hundert aus jedem Holster. Er vermittelte ihnen einen Lockimpuls, der sie ins Freie rief. Eilfertig quollen sie hervor, klammerten sich mit ihren winzigen Greifzangen an die Hosenbeine.

Mit dem nächsten Impuls gab er die Richtung vor. Abwärts! Er selbst verband mit dem Befehl einen bewussten Gedanken. Die Dwarmaris erkannten lediglich das Hinauf oder Hinab, dem sie folgten. Aber ihr Instinktzentrum besaß inzwischen eine gewisse Übung darin, Anreize von außen umgehend in sinnvolle Handlungen umzusetzen - in für Intelligenzwesen sinnvolle Handlungen.

Die Steuerung von außen erfolgte auf eine suggestive Weise, die Kantiran noch immer nicht ganz verstand.

Vermutlich überlagerten seine Instinktsignale die der Dwarmaris, und er ergriff dadurch Besitz von den winzigen Gehirnen, in denen bestimmte Verhaltensweisen wie Programme in einer Positronik abgespeichert waren.

Er schickte die Dwarmaris hinab zu seinen Füßen, während die Späher in ihre Holster zurückkehrten.

Festhalten!

Auf Stiefelspitzen huschte Kantiran vorwärts. Der Dron sah ihn kommen, aber in diesem Augenblick täuschte Mal Detair einen Ausfall vor. Kantiran schnellte sich Qertan entgegen, versetzte ihm einen Tritt. Springen!

Ascaris Leibwächter drehte sich fast unmerklich. Kantirans Tritt ging ins Leere. Sein Stiefel streifte den des Drons. Einen Augenblick schien das Bein schwerelos in der Luft zu schweben, ehe er es hastig zurückzog.

Qertan schlug mit dem Arm nach ihm. Aus den Augenwinkeln nahm Kantiran das Zucken des muskulösen Schwanzes wahr. Instinktiv ließ er sich nach hinten fallen.

Zwischen die Schuppen und Hautfalten!

Unter regulären Kampfbedingungen wäre es der letzte Gedanke in seinem Leben gewesen. So aber erreichte ihn der tödliche Schlag nicht. Wenige Zentimeter vor seinem Körper prallte der Echsenschwanz gegen ein unsichtbares Hindernis, hörte Kantiran den Wutschrei des Drons, der das Stampfen der Wachmannschaft übertönte. Eine Gruppe Terraner umringte Ascaris Leibwächter, verdammte ihn mit einem halben Dutzend Projektorstrahlen zur Reglosigkeit, während zwei Kampfroboter aufstiegen und von oben ein Metallnetz über ihn warfen.

Halb betäubt von dem Schrei, lag Kantiran am Boden. Er bedeckte mit der Hand die Augen, musterte den Boden um den Dron. Von den Dwarmaris entdeckte er keinen. An den Beinen der Echse hingegen kletterten sie soeben in Deckung.

Tot stellen! Er übermittelte den Dwarmaris einen letzten Impuls, wie sie sich zu verhalten hatten. Die Winzlinge besaßen mit ihren Mikrogehirnen nur eingeschränkte Möglichkeiten, eigene Entscheidungen zu treffen. Befehle befolgten sie so lange, bis ein neuer kam. .

Einer der Bewaffneten beugte sich über Kantiran. „Alles in Ordnung?"

„Jadanke!"

Sein erster Blick nach oben galt Mal. Der Fuertone schien unverletzt. Er lehnte ein Stück hinter dem Dron an der Wand. „Ich glaube, Qertan hat die Spielregeln noch immer nicht begriffen", sagte er. „Was meinst du, Kant?"

Der Dron zog es vor zu schweigen. Kantiran erhob sich. Er umrundete das Fesselfeld, dabei musterte er das Wesen unauffällig. Qertan zeigte nichts von seiner gefährlichen Wechselblütigkeit. Er gab sich unbeteiligt.

Er hat erreicht, was er wollte, stellte Perry Rhodans Sohn fest. Oder zumindest einen Teil davon. Jetzt glaubt auch der Letzte im Schiff, dass es um die geklonten Organe und um Bre Tsinga geht. „Bringt ihn zu seiner Herrin!", wies Kantiran die Bewaffneten an. „Vielleicht sollte sie in Zukunft besser auf ihn aufpassen."

Gemeinsam mit Mal sah er zu, wie das Einsatzteam den Dron mitsamt den Dwarmaris abtransportierte. Den leichtesten Teil des Einsatzes hatten sie erfolgreich absolviert.

Jetzt lag es allein an Kantiran, ob der Plan gelang.

 

4.

 

16. Februar 1333 NGZ „Mal, ich schaffe es nicht!" Das grobschlächtige Gesicht des Fuertonen tauchte über Kantiran auf. Die dunklen Augen musterten ihn besorgt. Mal Detair hielt ein Tuch in der Hand, mit dem er ihm die Schweißperlen von der Stirn wischte. „Nur Geduld, Kant. Die Entfernung ist doch gar nicht so groß. Das hast du in anderen Situationen spielend geschafft."

„Ja, aber nicht in dieser."

Immerhin ging es um seine Mu... um Ascari da Vivo. Er war überzeugt, dass sie ihre Suite mit Psi-Abwehrsystemen ausgestattet hatte, schon allein wegen Gucky. Bestimmt lag es daran, dass er nicht durchkam.

Kantiran sprang auf. „Ich muss näher heran."

„Noch näher geht nicht. Es sei denn, du begibst dich in die Versorgungsstation unmittelbar unter der Wohnetage."

„Eine gute Idee. Komm!"

Wozu besaß er Weisungsbefugnis gegenüber dem LPV? Bisher hatte er noch keinen Gebrauch davon gemacht.

Sie wählten einen abgeschalteten Antigravschacht abseits des Wohnbereichs und kletterten die Notleiter hinab.

Die Station ließ sich nur mit einem Kode betreten, den Kantiran jetzt beim LPV anforderte und sofort erhielt.

In kriegerischen Zeiten zählten solche Stationen zu den sensiblen Bereichen. Wer zu ihnen Zutritt nahm, konnte auf dem Weg über die Nahrungsvorräte die gesamte Besatzung des ENTDECKERS vergiften.

Kantiran traute so etwas niemandem an Bord zu außer ihr. Ascari da Vivo fehlte das Gewissen. Wenn es dem Göttlichen Imperium nützte oder zumindest eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür sprach, spielten Menschenleben für sie keine Rolle. Sie hätte ganze Planeten entvölkert, ohne mit der Wimper zu zucken.

Kantiran hasste sie dafür, aber es war auch der unbändige Zorn darüber, dass ausgerechnet ein solches Monstrum seine leibliche Mutter war. Bei seinen Pflegeeltern war alles ganz anders gewesen. Sie hatten ihn umsorgt und erzogen wie ihr eigenes Kind. Damals auf Creiff...

Manchmal träumte er nachts von den unbeschwerten Kinder- und Jugendjahren bei Weigel und Arachya. Beim Aufwachen wünschte er sich jedes Mal, wieder dort zu sein. Wenige Augenblicke nur dauerte es, bis die Wirklichkeit ihn einholte. ,;i; „Nach rechts!"

„Was ..."

Mal riss Kantiran ungestüm aus seinen Gedanken und schob ihn in die Richtung, in die er ihn haben wollte. „Die Suite liegt rechts von hier."

Links und rechts lagen Maschinenhallen, in denen kleine Industriekomplexe Nahrungsmittel produzierten. An weitläufigen Lagerhallen vorbei drangen sie in das Zentrum der Station vor. Neben einem Abstellraum für Lastenroboter entdeckte Kantiran eine Kabine von ungefähr zehn Quadratmetern. Eine Liege und ein Stuhl bildeten das einzige Mobiliar. Eine zweite Tür führte in einen angrenzenden Kontrollraum. „Niemand da", stellte er fest. Mit ein paar Schritten stand er an der Steuerkonsole. „Gibt es hier kein Kontrollpersonal?"

„Das ist nicht nötig", lautete die Antwort der Steuerpositronik. „Alle Anlagen arbeiten autark. Lediglich bei Umstellungen auf andere Produkte kommt es vor, dass Kontroll- und Ruheraum für zwei, drei Tage benutzt werden."

Kantiran kehrte in die Kabine zurück und sank auf den Stuhl. Er war ihm zu hart, also legte er sich auf das Bett und schloss die Augen.

Von hier aus musste es klappen. Er schickte seine mentalen Ströme auf die Reise, wartete auf Überschneidungen mit anderen Strömen, auf Eindrücke, mit denen er etwas anfangen konnte.

Nach einer Weile bildeten sich auf seiner Stirn wieder Schweißtropfen, und wieder tupfte Mal sie mit einem Tuch ab.

Kantiran verlor sein Zeitgefühl. Er konnte nicht sagen, ob er zehn Minuten lag oder zehn Stunden. Vergebens lauschte er in sich hinein. „Du machst ein total verkrampftes Gesicht", hörte er den Freund wie von weit her sagen. „Entspann dich!"

Er versuchte es zu beherzigen. Nach einer Weile wurde er schläfrig. Seine Glieder wurden schwer, seine Gedanken quälten sich mühsam dahin.

Da war ein Zupfen wie von winzigen Greifklauen in seinem Kopf. Mit einer Handbewegung wollte er das lästige Insekt aus dem Gesicht wischen, aber er brachte den Arm nicht hoch.

Kantiran spürte plötzlich die Gegenwart der Dwarmaris - nicht die Horden in den beiden Holstern,- die er in seiner Kabine gelassen hatte. Es spürte die an den Hosenbeinen und in den Stiefeln des Drons.

Ausschwärmen! Sofort Verstecke suchen!

Etwas wie ein Feedback kam zustande. Er bekam mit, wie sie sich bewegten und seinen Befehl ausführten.

Kantiran verlor endgültig den Bezug zu seiner Umgebung. Die Dwarmaris fädelten sich in seine mentalen Ströme ein, und er begann zu sehen.

Zunächst waren es nur Schlieren, undeutliche Konturen, die durcheinander wirbelten. Er sah viele Bilder von vielen Dwarmaris. Nach und nach gelang es ihm, sie einzeln zu verdrängen und quasi abzuschalten, bis ein einziges übrig blieb.

Da war eine helle Halbkugel, vielfach gebrochen durch das Facettenauge der winzigen Kreatur. Am unteren Ende lagen Segmente in einem intensiv bläulichen Ton. Silberne Pfade bildeten ein regelmäßiges Muster, geschwungen wie die Straßen Terranias, die sich halbkreis- und bogenförmig um das Zentrum wanden.

Es fehlten nur die Fahrzeuge, die auf oder über diesen Straßen schwebten und mit hoher Geschwindigkeit ihrem Ziel zustrebten.

Nach außen zum Rand des Blickfelds hin wölbten sich rote, goldene und graue Töne. Am oberen Bildrand bewegte sich ein dunkler Fleck. „Teppichboden!", murmelte Kantiran. Er erinnerte sich daran, dass die Suite in diesem Teil einen Bodenbelag in Königsblau mit silbernen Mustern besaß.

Versteck dich! Der winzige Dwarmari, durch dessen Augen Kantiran sah, schlüpfte in das Gewebe aus hochwertigem Samt. Kantiran blickte übergangslos zwischen blauen Grashalmen auf eine grelle Sonne, die das gesamte Bild dominierte. Ein dunkler Schatten schob sich davor.

Eine Deckenlampe. Der Schatten muss Qertan sein. Oder die Hexe!

Der Begriff kam ihm spontan in den Sinn. Er traute ihr zwar keine übersinnlichen Kräfte zu, leitete die Bezeichnung ausschließlich von ihrem Verhalten ab. Jetzt, da der Schatten verschwand und Kantiran seltsame Schlieren durch den Raum tanzen sah, bereute er es, Kehmi damals zurückgerufen zu haben. MikroChirurgen hatten das Gesicht der Mascantin längst wiederhergestellt, schön wie zuvor, aber auch maskenhaft und unnatürlich. Ein terranischer Daniel-Roboter besaß mit seinem Biomolgesicht mehr Ausdrucksfähigkeit als die da Vivo. Übergangslos wurde es dunkel vor dem Auge des Dwarmaris, dann brach der Kontakt zu dem Winzling ab.

Jemand flößte ihm Wasser ein. Kantiran schwitzte, Mal tupfte ihm das Gesicht trocken. „Es strengt an", hörte er den Freund murmeln. „Aber halte durch. Die nächsten fünf Minuten schaffst du noch!"

Fünf Minuten! Am liebsten hätte er laut gelacht. Fünf Stunden waren es gewesen, aber doch nicht fünf Minuten.

Ich brauche wieder Kontakt.

Wahrscheinlich hatte ein Schuh den Dwarmari zertreten, durch dessen eines Auge er in die Suite der Arkonidin geblickt hatte.

Kantiran streckte seine geistigen Fühler aus. Diesmal gelang es ihm leichter, die mentalen Strömungen der Winzlinge zu erfühlen und den merkwürdigen Gedankenhall in seinem Kopf darauf einzustellen, dieses „lautlose" Hintergrundraunen, das die Wissenschaftler als Bewusstseinsstrahlung bezeichneten.

Wieder wurde es hell, im Unterschied zu vorher an zwei verschiedenen Stellen in seinem Bewusstsein. Kantiran kam es vor, als würde er mit seinen eigenen Augen sehen. Seine Gedanken rebellierten, das Gehirn vermochte die verzerrten Eindrücke aus zwei weit auseinander liegenden Augen nicht zu verarbeiten.

Behutsam wartete Kantiran, bis seine eigenen Sinnesrezeptoren sich an die ungewohnten Eindrücke gewöhnt hatten. Links tanzte etwas durch die Luft, ziemlich nah über dem Auge des Winzlings. Rechts ragte ein weißes Gebirge auf.

Ein Einrichtungsgegenstand? Nein, dafür wirkte der Linienverlauf zu organisch; viel wahrscheinlicher war, dass es sich um die blütenweiße Admiralsuniform handelte, die Ascari so gerne trug. Die Hexe war also nach wie vor im Raum! Sehr gut! ,Ein Duett aus Donnergrollen setzte ein. Hell und verwaschen das eine, tief und bedrohlich das andere. Letzteres musste die Stimme des Drons sein, das andere die Ascaris. Die beiden unterhielten sich.

Kantiran versuchte, seine eigenen Sinne mit denen der Dwarmaris zu synchronisieren und zu schärfen. Die Geräusche wurden ein bisschen heller, aber sie blieben undeutlich und unverständlich.

Geh nach rechts!

Der überdimensionale Makrokosmos über dem Dwarmari fing an zu wandern. Die Bewegung auf den gewölbten Facettenaugen ließ Kantiran schwindlig werden. Er glaubte zu fallen, klammerte sich an der Liege und an einem weichen, warmen Gegenstand fest. Mals Arm? Undeutlich nahm er wahr, dass das weiße Gebirge nach einer Weile zurückblieb. Dafür tauchte die gekrümmte blaue Ebene mit den Silberfäden wieder auf.

Weiter!

Nach etlichen Minuten des Schaukeins der Umgebung erreichte der Winzling das Ende der Welt. Vor seinen Augen ragte eine endlos hohe Wand auf, gesprenkelt mit den Kadavern riesiger Vögel. Zumindest sah es in der verzerrten Wiedergabe der Facettenaugen so aus. In Wahrheit handelte es sich um eher abstrakte Muster eines teppichähnlichen Wandbehangs.

Kantiran ließ den Winzling anhalten. Der einen Millimeter große Dwarmari kroch in eine Ritze zwischen Boden und Wand, wo Kantiran ihn auf Nahrungssuche schickte. Es war nicht schwer, in solchen Ritzen wimmelte es von Kleinstlebewesen, egal, wie sorgfältig die Reinigungsautomaten an Bord (eines Raumschiffs arbeiteten. Der Dwarmari erzeugte mit den Hinterbeinen das für seine Art typische Kratzen, einen Lockruf für die Artgenossen, die nach und nach herbeigekrochen kamen.

Kantiran dirigierte die Mikroameisen an eine Stelle, wo sie hintereinander in die Ritze schlüpften und an ihrem Artgenossen vorbei auf Nahrungssuche gingen. Auf diese Weise erhielt er einen Überblick, wie viele das Vordringen bis hierher überlebt hatten. Zweihundert hatte er ausgeschickt, die sich an die Stiefel und Hosenbeine des Drons geklammert hatten. Etwas mehr als die Hälfte hatten den Transport bis in Ascaris Suite überlebt.

Bleibt da, wo ihr seid!

Kantiran unterbrach den mentalen Kontakt zu den Dwarmaris und öffnete die Augen. „Vierundachtzig!", sagte er. „Das ist eine beachtliche fünfte Kolonne!"

„Du willst schon aufhören?" Mal musterte ihn verwundert.

Kantiran richtete sich auf, setzte sich an den Rand der Liege. „Unsere Spione sind im Einsatzgebiet angekommen und haben sich häuslich eingerichtet. Jetzt liegt es, an uns, alles über den Tagesablauf der Mascantin herauszufinden. Hat er sich gegenüber früheren Wochen und Monaten geändert? Was ist der Grund, dass sie sich so selten außerhalb ihrer Suite blicken lässt?"

Es gab einen Grund, sie mussten ihn nur herausfinden.

Kantiran erhob sich.- „Lass uns in unser Quartier zurückkehren. Wir fangen sofort mit der Überprüfung an. Der LPV wird uns helfen."
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20. März 1333 NGZ Daellian reagierte als Erster auf den stillen Alarm. Noch ehe Lei Kun-Schmitt den Kopf in seine Richtung gewandt hatte, schickte er dem Schiff das Desaktivierungssignal. Es trennte die letzten Systeme von der Energiezufuhr und versetzte die Speicher in Ruhezustand. In der Hauptleitzentrale erlosch das Licht. Trüber gelber Schein breitete sich aus. Die Augen benötigten ein paar Sekunden, um sich an die Notbeleuchtung zu gewöhnen.

Die Panoramagalerie mit den Bildschirmen erlosch ebenfalls. Ein einziger Monitor blieb in Funktion und zeigte die Umgebung des interstellaren Leerraums. Winzige Lichtpunkte wanderten von oben nach unten über den Bildschirm. Die Ortung zeigte kleine Jäger in einer Zehnerformation. Sie basierten auf der Wabenraumer-Bauweise in Sechseckprisma-Form. Die Länge der Fahrzeuge differierte, sieben maßen 25 Meter Länge, drei kamen auf 30 Meter. „Der Funkverkehr weist sie als so genannte Kybb-SPORNE aus", meldete der LPV. „Die Analyse ihres Synchronkurses ist eindeutig. Er führt sie ganz zufällig in unsere Nähe."

Solche Begegnungen zählten zu den kritischen Momenten für das Schiff. Wurde es entdeckt, musste es erneut fliehen und tagelang durch den Sternhaufen irren, bis die Kybb seine Spur verloren.

Daellian setzte sich über sein Funkgerät mit der Bordklinik in Verbindung. Er überprüfte die Abschirmung um Bre Tsingas Intensivstation. Das Ergebnis beruhigte ihn, aber dennoch traute er dem Frieden nicht ganz. Gon-O konnte seinen Fehler inzwischen eingesehen haben. Oder er war sich gar nicht mehr sicher, Bre Tsinga wirklich getötet zu haben.

Die Gefahr einer zufälligen Entdeckung bestand weiter. Während des Fluges von Hayok in die Große Magellansche Wolke hatten sie nie einen zuverlässigen Beweis dafür erhalten, dass die Abschirmung tatsächlich wirkte.

Der Gedanke, in mindestens einem der Jäger könne sich ein Lauscher befinden, ein Splitter des Nocturnenstocks auf Parrakh, war nicht von der Hand zu weisen.

In der Hauptleitzentrale hätte man eine Stecknadel fallen hören, so still war es jetzt.

Major Embo Jason tauchte auf. Der Ertruser stampfte im Laufschritt auf COMMAND zu und erntete einige empörte Blicke über den Lärm, den er verursachte. Er nahm seinen Platz neben der Emotionautin ein,- um im Ernstfall für sie einspringen zu können. „Mindestabstand erreicht", sagte die freundliche Stimme des Positronik-Verbunds.

Malcolm hielt es vor Anspannung kaum noch aus in seinem Tank.

Die Distanz zu den Jägern betrug nicht ganz zwei Millionen Kilometer. Die geringste Energieemission, selbst das Licht einer Taschenlampe auf der Außenhülle des Schiffes hätte jetzt zum Verräter werden können. Bis zu den Jägern brauchte es gerade einmal 6,6 Sekunden.

Sie hatten Glück. Die Kybb-SPORNE flogen auf tangentialer Bahn zur RICHARD BURTON weiter und verließen kurz darauf den kritischen Bereich. Zwei Minuten später verschwanden sie im Linearraum. „Nichts und niemand rührt sich", sagte Daellian über den Bordfunk. Die Wahrscheinlichkeit war gering, dass sie zurückkehrten. Dennoch wollte er das Risiko nicht eingehen. Auf der Ortungsanzeige verfolgte er, wie der kleine Verband in fünf Lichttagen Entfernung erneut materialisierte, sich nach einer Weile bis auf zwei Lichtwochen entfernte und schließlich hinter einer Ansammlung aus mehreren Sonnen in einem halben Lichtjahr Entfernung verschwand.

Jetzt erst hob Daellian den stillen Alarm auf. Die Beleuchtung und die Panoramagalerie flammten wieder auf.

Nach und nach meldeten die einzelnen Sektoren des Schiffes volle Bereitschaft.

Malcolm befasste sich inzwischen schon mit anderen Dingen. Er holte sich die Daten der Kybb-SPORNE in seine Mikropositronik, vom LPV bereits analysiert. Viele solcher Jäger flogen zum Parr-System oder brachen von dort aus auf in den Sternhaufen. Sie entfernten sich nie weiter als fünftausend Lichtjahre von ihrer Basis, dann kehrten sie um. Ihre Reichweite lag demnach wohl bei etwas mehr als zehntausend Lichtjahren. Sie erfüllten Aufgaben im logistischen Bereich, verfügten aber gleichzeitig über eindrucksvolle Bordkanonen. „Diese Jäger eignen sich hervorragend für unsere Zwecke", sagte er. „Die Schwierigkeit wird sein, einen von ihnen allein anzutreffen und ihn zu entern, ohne dass die Besatzung Alarm schlagen kann."

„Gon-O rechnet mit so etwas", gab Pragesh zu bedenken. „Er wird jeden. Kybb-SPORN filzen lassen, der nach Parrakh zurückkehrt."

„Wir müssen eben ein paar Umwege in Kauf nehmen." Malcolm dachte an einen Jäger, den unterwegs eine größere Einheit auffischte und weitertransportierte, ein Würfelschiff der Kybb-Traken zum Beispiel, das zu einem Schlacht-Traponder flog und mit diesem ins Parr-System gelangte. Ein einzelner Kybb-SPORN erregte in dieser Konstellation keine Aufmerksamkeit mehr. „Die Bomben an den richtigen Stellen platziert, und Gon-O erlebt seine persönliche Himmelfahrt."

Der verrückte Nocturnenstock samt seinem Symbiosepartner Gon-Orbhon lebte unter der zwanghaften Vorstellung, nur eine Verwandlung in eine Superintelligenz könne seine Existenz sichern.

Wenn er aus der Geschichte lernen könnte, sollten wir ihm vielleicht die Daten über SEELEN QUELL zur Verfügung stellen, dachte Daellian. Oder die über THOREGON. Aber wahrscheinlich würde es so wenig helfen wie bei den meisten Lebewesen.

SEELENQUELL war aus einem harmlosen, schmächtigen Wesen entstanden, Wrehemo Seelenquell. Dieser war durch einen Anzug der Vernichtung zur Superintelligenz geworden; allerdings trug eine solche widernatürliche Entwicklung, diese „Abkürzung", bereits den Keim des Zerfalls in sich. Die junge Wesenheit hatte zwar alles versucht, ihre Zustandsform zu stabilisieren, doch in letzter Konsequenz war SEELENQUELL zugrunde gegangen.

Anders THOREGON. Bei dieser in Form von Sonnen materiellen Superintelligenz beherrschte nicht die Sehnsucht nach Wachstum und Stabilität ihr Handeln, sondern die nackte Furcht: Furcht davor, von den Hohen Mächten „ausgedünnt" zu werden, weil diese sie als minderwertig einstufen könnten. THOREGON hatte den einzigen Ausweg darin gesehen, sich gegenüber den Hohen Mächten in eine bessere Verhandlungsposition zu bringen - und dabei war er buchstäblich über Leichen gegangen und hatte jedes Maß verloren.

In beiden Fällen hatte die Wesenheit mit ihren hochfliegenden Plänen Schiffbruch erlitten.

Im Falle Gon-Orbhons kam hinzu, dass die Lokale Gruppe bereits eine Superintelligenz hatte: ES! Sie brauchte folglich keine neue Superintelligenz. Abgesehen davon glaubte Malcolm nicht an einen Erfolg Satrugars. Wenn überhaupt, entstand aus dem Stock höchstens eine negative Superintelligenz, eine Vorstufe zu einer Materiesenke.

Der QuinTech in seinem Überlebenstank hielt dies für keine wünschenswerte Entwicklung, und das aus einem weiteren Grund: In der Nachbargalaxis Hangay bildete sich laut Angaben der Kosmokraten eine Negasphäre, ein Hort der Chaosmächte und des Zerfalls. Zusammen mit einer negativen Superintelligenz drohte der Lokalen Gruppe dadurch Unvorstellbares.

Die galaktischen Völker mussten verdammt gut aufpassen.

Ein akustisches Signal wies Malcolm auf den bevorstehenden Zwischenbericht von der Hyperfunk-Front hin.

Alle halbe Stunde lieferte Shabor Melli einen Kurzrapport zum Thema zweite Welle. Der Nachschubkonvoi war seit eineinhalb Monaten überfällig. Daran änderte sich auch mit der aktuellen Auswertung des Funkrauschens im Hyperäther nichts. Die EAGLE schickte nach wie vor keine Botschaft.

Unter anderen Umständen hätte Malcolm längst ein weiteres Beiboot der RICHARD BURTON nach Navo-Nord geschickt.

So aber sparte er alle Ressourcen für die Stunde auf, wenn die Angriffswelle gegen Parrakh rollte. Wenn es mit dem Einsatzkommando nicht klappte, hielt Daellian eine weitere Option bereit, über die er bisher nicht gesprochen hatte.

Er wollte einen Teil der Beiboote opfern, sie in einem einzigen Pulk dicht über Parrakh materialisieren und einen Schutztunnel bilden lassen, durch den mindestens ein Schiff bis zur Oberfläche gelangte. Es würde in den Nocturnenstock einschlagen und ihn vernichten.

Noch aber wagte er nicht, diesen Entschluss in die Tat umzusetzen. Er brauchte alle Beiboote für eine mögliche Evakuierung des Schiffes. Die RICHARD BURTON besaß nicht mehr genug Kapazitäten, um sich längerfristig gegen Angriffe der Flotten Parrs behaupten zu können. Daellian genehmigte Linearetappen daher nur noch, wenn höchste Gefahr für das Schiff bestand. Energie für die Impulstriebwerke stellte er ausschließlich für den Erhalt der fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit zur Verfügung, die sie zum Wechseln in den Linearraum benötigten.

Ascari da Vivo hatte es inzwischen aufgegeben, die Schiffsführung zum Handeln bewegen zu wollen. Sie verließ ihre Suite kaum noch. Dafür geisterte der Dron nach Wochen wieder in der Zentralkugel herum.

Daellian ließ ihn gewähren. Das Echsenwesen frönte möglicherweise nur seinem Bewegungsdrang, ohne einen konkreten Auftrag seiner Herrin auszuführen.

Kantiran kümmerte sich darum. Wenn ihm etwas auffiel, setzte er sich mit dem LPV in Verbindung und entwickelte zusammen mit diesem das weitere Vorgehen.

Vorzüglich, dachte Daellian. Rhodans Sohn stellt sich ziemlich geschickt an, agiert zielstrebig und mit Bedacht.

Es ist doch viel von seinem Vater in ihm.

Es passte nicht unbedingt zu dem Ruf, den Kantiran sich in den letzten Monaten an Bord erworben hatte. Man lief dadurch Gefahr, ihn zu unterschätzen.

Unter taktischen Gesichtspunkten verschaffte das dem „Sternenbastard" einen Vorteil.

Die Ultra-Giraffe besaß die Größe eines Einfamilienhauses. Der Hyper-Psi-Orter befand sich im oberen Polbereich zwischen den Zyklotraf-Ringspeichern und der Außenhülle des Schiffes.

Das UHF-N-2-Ortungsgerät, wie die offizielle Bezeichnung lautete, empfing selbst ultrahohe Frequenzbereiche des hyperenergetischen Spektrums, von denen die terranische Technik ungefähr ebenso viel wusste wie der Blinde von der Farbe. Die Forschungen in jenem Bereich unmittelbar unter und über einem Petakalup steckten in den Kinderschuhen. Fest stand nur, dass ungefähr in diesem Bereich der als Hyper-Psi umschriebene Abschnitt des Hyperspektrums lag.

Daellian musterte den Aggregatblock, dessen Konstruktionsmerkmale hinter einer dunkelgrauen Fassade versteckt waren. Alle Zugänge blieben ausschließlich den terranischen Wissenschaftlern vorbehalten. „Trerok?" Daellian sah und hörte nichts von dem Zaliter.

Er hat mich hierher gebeten, also will er etwas von mir! Einen Augenblick lang spielte Malcolm mit dem Gedanken, es könnte sich um eine Falle handeln. Unsinn! Der Zaliter würde gar nichts damit erreichen. Außerdem bin ich schon tot!

Noch immer erhielt er keine Antwort. Malcolm umrundete die Ultra-Giraffe, suchte nach Spuren eines gewaltsamen Eingriffs. Es gab keine. Trerok hielt sich an die Abmachung, das Gerät lediglich zu benutzen. „Die Wahrscheinlichkeit liegt sehr hoch, dass die SOL in ihrer Erforschung dieses Bereichs inzwischen weiter ist als wir", erklang eine Stimme hinter Daellian. „Die Aura-Zange ist das Original, und ich würde viel darum geben, sie eines Tages originalgetreu nachbauen zu können."

Der Zaliter trat aus einem Nebenraum, besser gesagt einem Container, den er an der Hallenwand hatte aufstellen lassen. „Verzeihung, ich muss für einen Moment eingedöst sein."

Daellian kannte das von Myles Kantor. Der mutete sich auch manche schlaflose Nacht zu und trieb mit seinem Körper Raubbau, was ihm aber dank des Zellaktivatorchips weniger stark schadete als einem Normalsterblichen.' Trerok, der Zaliter in arkonidischen Diensten, besaß im Huhany Tussan beinahe dieselbe wissenschaftliche Reputation wie Kantor auf Terra oder wie Aktakul, der Chef Wissenschaftler des Imperators.

Reginald Bull hatte von Anfang an die Bedeutung Treroks für die RICHARD BURTON erkannt. Auf Terra bezeichnete man die arkonidische Art und Weise, sich einem hyperphysikalischen Sachverhalt zu nähern, gern als phänomenologische Hyperphysik. In der Praxis unterschied sich ein arkonidischer Wissenschaftler von einem terranischen bereits durch den Ansatz, mit dem er an ein Problem heranging. Ausgehend von sechs-, sieben- und höherdimensionalen Algorithmen, die sich im Übrigen beliebig nach oben erweitern ließen, setzte jemand wie Trerok aus Gewohnheit fünfdimensionale Parameter, wo jemand wie Daellian noch mit vierdimensionalen rechnete - weil es anschaulicher war.

Im Bereich ab dem UHF-Band aufwärts erleichterte der arkonidische Ansatz das Vorankommen durchaus, denn gerade in diesem Bereich wurde der Übergang von fünfdimensionalen Parametern zu sechsdimensionalen fließend.

Trerok brachte zudem hyperphysikalisches Spezialwissen mit. Lange Jahre hatte er in der Oldtimer-Station auf Hayok gearbeitet. Es war lediglich bedauerlich, dass seine querionischen Mikromodule beim letzten Einsatz in Tradom vernichtet worden waren, sonst wäre seine Karriere sicherlich noch kometenhafter verlaufen. „Schlaf dich aus", sagte Daellian. „Ich komme später wieder."

„Nein, bleib!" Das Gesicht des Zaliters verdüsterte sich. „Ich käme mir sonst vor wie ein Lügner. Außerdem wäre es gegenüber Alfven Hyers nicht fair. Er hat die meiste Arbeit getan und nächtelang vor den Skalen ausgeharrt."

Trerok strich sich hastig ein paar bronzefarbene Strähnen aus dem Gesicht. Sie schimmerten leicht grünlich, wie oxidiert. Der Zaliter ging hastig an Daellian vorbei zu einem der Schaltpulte, die vor dem Haus aufragten. Er hantierte an den Kontrollen. Die Steuerpositronik flutete die Ultra-Giraffe mit Energie.

Auf dem großen Bildschirm verwandelte sich die stellare Umgebung in ein hyperdimensionales Abbild der Wirklichkeit. Sonnen zeigten sich als sprühende Kaskaden mit glühenden Eruptionen, so groß wie die zu ihnen gehörenden Planetensysteme. Gravitationslinien besaßen ihre hyperphysikalische Entsprechung in grellen Bahnen und Schluchten, die zwischen den Himmelskörpern verliefen und sich permanent veränderten -ein Ergebnis der Eigenbewegung dieser Körper.

Dazwischen verlief eine Stange durch das Universum, teils mathematisch rund, teils flach mit elliptischem Querschnitt. Sie ragte aus dem Nichts in das Abbild hinein und endete dort, wo sich das Parr-System befand. „Der Jetstrahl hat sich nicht verändert", sagte Trerok. „Er transportiert nach wie vor psionische Energie von Sol nach Parrakh zum Nocturnenstock."

„Irgendeine Modulation vielleicht, die auf den Flug der TITAN-09 hinweist?", fragte Daellian. „Nichts. Um da eine qualifizierte Aussage machen zu können, müssten wir den Jetstrahl permanent mit unseren Tastern prüfen."

Es wäre der RICHARD BURTON zum Verhängnis geworden. Gon-O hätte den Standort des ENTDECKERS blitzschnell lokalisiert und seine Schlacht-Traponder geschickt. „Warum ich dich hergebeten habe, ist das da!" Der Zaliter schaltete von der Hyperprojektion auf eine dreidimensionale Graphik um. Sie zeigte den Jetstrahl als perfekt gestylte, goldfarbene Röhre, durch deren Inneres Partikelströme rasten. Die Röhre diente dabei lediglich dem Verständnis des Zuschauers, denn der Jetstrahl besaß im Normalraum keinen energetischen oder optischen Abdruck. „Der Gedanke ist rein hypothetisch", fuhr Trerok fort. „Wenn wir uns den psionischen Energiefluss zunutze machen könnten, wäre es unter Umständen möglich, eine Nachricht nach Terra zu schicken. Der Jetstrahl musste damals von Parrakh aus erst aktiviert werden. Ich vermute, dass die latente Verbindung nach Terra im Zentrum des Jetstrahls verläuft. Über sie rekrutiert Gon-O auch seine Jünger im Solsystem."

„Das klingt logisch", bestätigte Daellian und erinnerte sich an das, was er über das Strömungsprinzip von Flüssigkeiten wusste. Es galt mit Abstrichen auch in psionischen „Rohrleitungen". „Wir müssten zunächst Messungen unmittelbar im Jetstrahl vornehmen, was uns in große Gefahr bringt. Wir können die Ultra-Giraffe aber nicht in eine kleine Sonde stecken. Die RICHARD BURTON selbst muss das Aggregat an Ort und Stelle bringen."

Und im Fall einer Gefahr sofort wieder weg. Malcolm überlegte, wie weit das Risiko für den ENTDECKER sank, wenn sie auf den Schutz weiterer zehn Schiffe der SATURN-II-Klasse und einer Reihe LFT-BOXEN vertrauen konnten. Seine Mikropositronik lieferte einen Wert deutlich unter dreißig Prozent.

Damit war seine Entscheidung gefallen. Sie würden warten, bis die Verstärkung eingetroffen war. Er setzte es Trerok auseinander.

Der Zaliter nahm es mit unbewegtem Gesicht zur Kenntnis. Er schien schon damit gerechnet zu haben. „Wenn die Daten des Titanen zu denen der Kybb passen, wie wir sie deren Funkverkehr entnommen haben, kann die TITAN-09 das Solsystem ungefähr zum Monatswechsel erreichen", sagte er. „Wir sollten uns mit der Warnung beeilen."

„Sie wird Adams und Maurenzi nicht helfen", hielt Malcolm ihm entgegen. „Gegen die Kybb-Titanen hat Luna noch keine Schiffe und Waffen ausgespuckt. Selbst unsere besten Schiffe wären nur ein lahmes Stück Schrott im Vergleich mit ihrer Schlagkraft. Vielleicht ist es sogar besser, wenn Terra nicht frühzeitig erfährt, was auf die Menschen zukommt."

Bis es so weit war, traf hoffentlich die zweite Welle ein, und es gab eine Funkbrücke nach Hause.

Die Sicherheitsvorkehrungen galten auch für Malcolm S. Daellian. Ein Automat desinfizierte die Oberfläche seines Überlebenstanks, und ein Taster durchleuchtete sein Inneres. Erst als die Positronik ihn zweifelsfrei identifiziert hatte, durfte er die Doppel-Paratron-Schleuse durchqueren.

Bre lag in einem Nährstofftank. Ihr Gesicht verschwand unter der Atemmaske. Zwei Dutzend Leitungen und Schläuche verbanden ihren Körper mit den lebenserhaltenden Maschinen, die den Tank in zwei Ebenen säumten.

Ein,Sarg besucht den anderen!

Daellian entdeckte an ihrem Körper haarfeine rote Linien - die Laser-Operationsnarben. Drei Tage waren vergangen, seit die Mediker ihr die fertig nachgezüchteten Organe eingesetzt hatten. Noch benötigten sie mechanische Unterstützung bei ihrer Arbeit.

Prak-Noy saß ein Stück im Hintergrund am Kontrollterminal und beobachtete die Anzeigen der Körperwerte.

Als er Daellian entdeckte, stand er auf und kam nach vorn. „Es geht ihr gut. Sie wird überleben. Herz und Nieren sind perfekt geklont, ebenso die Lunge. Die Körperwerte bessern sich von Stunde zu Stunde."

„Ich weiß." Deshalb war er ja hier. Wäre es ihr schlecht gegangen - Daellian hätte seinen Widerwillen kaum überwunden, der sich in den Wochen seit dem 8. Februar in ihm aufgestaut hatte. All das hätte er der Kosmopsychologin gern erspart.

Und jetzt... Er lauschte in sich hinein, prüfte seine eigenen Empfindungen und Gedanken. War es Freude? Oder Trauer? „Sie wird keine bleibenden Schäden davontragen. Was sage ich? Wenn sie aufwacht, wird sie sich wie neugeboren fühlen. Es wird alles so sein wie vorher."

„Hoffentlich nicht alles", murmelte Malcolm. „Du gestattest?"

Er schickte einen Ortungsstrahl zum Kopf der Pschychologin, stellte erleichtert den korrekten Sitz des Pslso-Netzes fest. Die Ärzte hatten an alles gedacht. Oder was dachte er?

Manchmal lasse ich mich doch tatsächlich von diesen sterblichen Kreaturen anstecken.

Er lauschte in sich hinein. Diesmal rebellierte seine Psyche nicht. Zu seiner eigenen Verwunderung fand er sich ziemlich schnell damit ab, dass Bre Tsinga das bessere Los gezogen hatte.

Ein seltsamer Gedanke tauchte in seinem Bewusstsein auf, vielleicht entstanden aus dem Anblick der makellosen Gestalt, vielleicht aber auch aus den Erfahrungen seines bisherigen Daseins als eigentlich Toter in seinem Medotank.

Einen menschlichen Körper haben, wie gefiele mir das? Würde es mir etwas ausmachen, wenn es nicht mein eigener wäre? Ein Körper, der keinem Un- ,glück zum Opfer fallen und der bei Katastrophen einen Widerstandsfaktor aufweisen würde, der tausendmal über dem eines Menschenkörpers lag?

Mit einem inneren Aufschrei jagte er die Überlegungen davon.

Nur nicht daran denken! Er würde seine derzeitige Existenz nicht aus einer Laune, einer Schwäche heraus aufgeben. Damit würde er den quälenden Albträumen auch nicht entkommen, die ihn am Glück hinderten. Doch ... besaß er überhaupt ein Anrecht auf Glück?

Daellian richtete seine Aufmerksamkeit auf den Ära. Prak-Noy entdeckte ein Stäubchen oder einen Fleck auf der desinfizierten Oberfläche des Überlebenstanks. Er fischte ein klinisch reines Tuch aus seiner Manteltasche und wischte die Stelle sauber. „Wann?", fragte der Expeditionsleiter. „Wann ist es so weit, dass ich mit ihr sprechen kann?" '< „Es dauert noch einige Tage. Sobald feststeht, dass es bei den Organen keinen Abstoßungseffekt gibt, holen wir Bre aus dem künstlichen Koma."

„Egal, was zu diesem Zeitpunkt los ist, ich will es als Erster erfahren."

Wieso eigentlich?, fragte er sich gleichzeitig. Ist es wirklich nur deshalb, damit ich sofort alles Wichtige über Gon-Orbhon erfahre?

Daellian schwebte zum Ausgang. „„Manchmal habe ich das Gefühl, du misstraust mir", sagte Prak-Noy hinter ihm.

Daellian seufzte. „Ich bin der Expeditionsleiter. Ich misstraue keinem, ich trage nur dafür Sorge, dass jeder und alles in Ordnung sind. Du hast deine Kompetenz seit langem unter Beweis gestellt. Schon damals, als du Bostich das Leben gerettet hast. Wer weiß schon, wozu das gut war.
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Die Erinnerungen waren so frisch und klar, als habe sich alles erst vor wenigen Stunden abgespielt. Die Ausläufer des psionischen Schocks hatten Parrakhon erfasst und auch die RICHARD BURTON getroffen. Der Hüne hatte die Augen aufgeschlagen - Gon-Orbhon war erwacht.

So also sah der Schutzherr aus, von dem sie sich zuvor nur vage Vorstellungen gemacht hatten. Ein künstliches Wesen war er, geschaffen für ein Leben als Mächtiger im gewaltigen Räderwerk der Kosmokraten. Beherrscher eines Sporenschiffs hatte er einst werden sollen ...

Inzwischen hielt er sich nicht mehr im Parr-System auf. Nur der Nocturnenstock ragte noch immer aus dem See empor. Satrugar!

Wenn es ihr gelang, einen Kontakt zu der Wesenheit herzustellen, dann über ihn.

Gon-O, erkennst du meine Gedanken?

Sie lauschte eine Weile, innerlich voller Unrast. Die Antwort, die sie sich so sehr ersehnte, blieb aus. Gon-O hörte sie nicht.

Ich bin zu schwach!, erkannte sie. Ich muss meine Anstrengungen verstärken!

Zwei Stunden lag sie mit geschlossenen Augen da, schöpfte Kraft für den nächsten Versuch.

Gon-Orbhon, ich rufe dich! Antworte mir!

Ihre Gedanken verhallten ungehört. Gon-O befasste sich mit wichtigeren Dingen als mit dem Lauschen in die Ferne. Die RICHARD BURTON und ihre Insassen besaßen keine Bedeutung mehr für ihn. Die wichtigen Vorgänge spielten sich nicht im Parr-System ab, sondern fernab in der Milchstraße.

Dort, wo sich nach wie vor ARCHETIM befand, an dessen psionischer Substanz Gon-O sich labte.

Wie lange muss ich rufen, wie lange nach dir schreien, bis du mich bemerkst?

Lag es an dem Pslso-Netz, das sie noch immer trug? Wenn ja, dann wirkte die Version lla besser, als die Wissenschaftler es bisher ahnten.

Das Pslso-Netz abnehmen - es ist zu gefährlich. Wenn er vehement von meinem Geist Besitz ergreift, gibt es kein Zurück.

Oder doch? Das Verlangen in ihr wuchs. Als der Morgen graute, schlief sie endlich ein.
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23. März 1333 NGZ Die Stimmung in der RICHARD BURTON sank an diesem Morgen auf einen Tiefpunkt. Der Grund waren die Ortungen der Flugbewegungen innerhalb Parrakhons. Diese hatten in der Nacht sprunghaft zugenommen. Würfelschiffe und Schlacht-Traponder kehrten zurück und sammelten sich im Sternhaufen. Sie formierten sich zu Verbänden und bezogen anschließend im und um das Parr-System Stellung.

Die Vorkehrungen galten nicht dem ENTDECKER, auch nicht dem Erscheinen eines Pulks fremder Schiffe bei Navo-Nord. Sie hatten einzig und allein mit Gon-O und dem Jetstrahl zu tun. „Gon-O sichert seine Existenz ab", sagte Ranjif Pragesh, als die letzten Verbände im Umkreis von drei Lichtjahren das Parr-System ansteuerten. „Ja", murmelte Daellian. „Und wir können verdammt nichts dagegen unternehmen, dass der verrückte Nocturnenstock seinem Ableger auf Terra den Rücken freihält. Dennoch sind wir nicht völlig zur Untätigkeit verdammt. Vielleicht..."

Er sprach den Satz nicht zu Ende und dachte an Bre Tsinga, die immer noch im künstlichen Koma lag. „Vielleicht ...?" Pragesh blickte zu ihm herüber. „Was wolltest du noch sagen?"

„Nichts." Ein Gedanke war ihm gekommen, aber er hatte ihn sofort wieder verworfen.

Mit Transformbomben auf den Jetstrahl einzuwirken funktionierte nicht. Der Versuch war vergeudete Zeit. Sie machten unnötig auf sich aufmerksam, mussten sich ein neues Versteck suchen.

So, wie es derzeit aussah, ging Gon-O eher davon aus, dass der ENTDECKER Parrakhon verlassen hatte und sich auf dem Heimweg nach Terra befand.

Andererseits, wenn der Nocturnen- 'stock sich voll auf die Geschehnisse im Solsystem konzentrierte und auf die Übernahme der dortigen Bevölkerung, würde seine Aufmerksamkeit in Parrakhon eher nachlassen.

Ein Vorteil, den wir nutzen sollten?

Die Konzentration der Flottenverbände verriet nicht, ob der Kybb-Titan schon im Solsystem angekommen war oder nicht. Es gab keinen nennenswerten Funkverkehr mehr außerhalb des Parr-Systems, ein Vordringen bis nach Parrakh war endgültig unmöglich geworden.

Je länger Malcolm S. Daellian überlegte, desto mehr wurde er sich darüber klar, dass sie chancenlos waren. Sie konnten nur abwarten, bis der Nachschub eintraf. Es sei denn, Trerok und seine Wissenschaftler fanden eine Möglichkeit, den Jetstrahl kurzfristig als Medium für eine Nachricht nach Terra einzusetzen. Dass die Abteilungen des Volcan-Centers auf Merkur an der Sonnenkorona forschten und den Jetstrahl untersuchten, war bekannt.

Myles Kantor hatte schon vor dem Abflug der RICHARD BURTON aus dem Solsystem entsprechende Forschungen vorangetrieben. Es stand zu erwarten, dass er inzwischen zu Ergebnissen gekommen war.

Also doch den Jetstrahl untersuchen und stören? Oder gar zerstören?

Daellian beschloss, seine Entscheidung von dem abhängig zu machen, was Bre Tsinga nach ihrem Erwachen sagte. Sobald sie Gon-O besser einschätzen konnten und seine Pläne kannten, wollte er der Wesenheit in die Suppe spucken.

Das Warten besserte die Laune der Besatzung nicht gerade.

Prak-Noys Anruf bestand aus einem durchdringenden Blick und einem Kopfnicken. Es konnte nur eines bedeuten.

Sie ist wach! „Ich komme", funkte Daellian zurück. Fasziniert beobachtete er, wie das Abbild des Medikers auf seiner künstlichen Netzhaut nachleuchtete und die Rezeptoren den Effekt in sein Gehirn übertrugen.

Was für eine Krücke! Den einzigen Vorteil des Adapters als Verbindung zwischen der technobasierten Wahrnehmung und der Übersetzung in neuronale Impulse stellte die Geschwindigkeit dar, mit der sich der Vorgang ereignete. Dabei spielte es keine Rolle, ob die Eindrücke über die künstlichen Optiken seines Medotanks ins Gehirn gelangten oder ob sie als Funkimpulse über den integrierten Sender liefen und der Adapter sie umsetzte.

Wenn Malcolm S. Daellian wollte, konnte er dreimal schnellere Bildfolgen erkennen als ein gewöhnlicher Mensch und zehnmal so gut hören und riechen.

Das war nicht von Anfang an so gewesen. Er hatte es sich zusammen mit der Überlebenseinheit nach und nach antrainiert. „Soll ich das interne Datenholo über Anson Argyris abschalten?", erkundigte sich die Mikropositronik. „Ja - natürlich!"

Er beschleunigte auf seinem Bodenrad, immer die Energieersparnis im Vergleich mit einem Antigraveinsatz vor Augen. Den Weg zur Bordklinik fand er mit traumwandlerischer Sicherheit, dafür sorgte das Steuermodul in Zusammenarbeit mit der Mikropositronik. Während er die Desinfektion ungeduldig und unter starker innerer Anspannung über sich ergehen ließ, warf er einen funktechnischen Blick in die Hauptleitzentrale des Schiffes.

Ranjif Pragesh und Torde Molm verließen soeben ihren Posten und machten sich zu Fuß auf den Weg.

Die Freigabe für die Schleuse erreichte ihn. Daellian rollte los, durchquerte sie in synchroner Abstimmung zwischen dem Öffnungsmechanismus und seiner Beschleunigung. Augenblicke später stand er am Fußende des Tanks inmitten der Ärzte und Medoroboter.

Prallfelder hielten Bre Tsinga in leichter Schräglage. Der Körper steckte in der warmen Nährflüssigkeit, aber der Kopf ragte ins Freie. „Sie ist vor wenigen Minuten erwacht, aber gleich wieder eingeschlafen", sagte Prak-Noy und zuckte wie zur Entschuldigung mit den Schultern. „Wenn du dich ein wenig geduldest..."

Daellian wandte sich den „beiden Männern zu, die soeben hereinkamen. „Schaltet Deflektoren ein, falls ihr das Erwachen Bres miterleben wollt."

Die beiden zogen es nach einer halben Stunde vor, in die Hauptleitzentrale zurückzukehren. Daellian nahm es mit Erleichterung zur Kenntnis. In der Endphase des Kampfes gegen Gon-O musste Bre Tsinga in ihrem Container gemerkt haben, dass sie sich nicht auf Terra, sondern an Bord eines Schiffes aufhielt. Und dieses Schiff hatte unter Beschuss gestanden. Wenn sie Ranjif Pragesh und Torde Molm sah, wusste sie sofort, um welches Schiff es sich handelte.

Daellian schätzte die Gefahr nach wie vor sehr hoch ein, dass Bre ihre Informationen unfreiwillig an Gon-O weitergab.

Der Todesimpuls hatte Bre in ihrem abgeschirmten Container trotz aller Schutzvorrichtungen erreicht. Eine solche Situation würde sich wiederholen, sobald Satrugar auf Parrakh das Erwachen der Totgeglaubten bemerkte.

Malcolm S. Daellian musste handeln. Er rollte einmal um den Regenerationstank herum. Ein Teil der Schläuche und Leitungen fehlte, ein deutlicher Hinweis, dass die geklonten Organe selbständig arbeiteten und nur noch teilweise unterstützt werden mussten.

Wieso wachte Bre nicht wieder auf? Und wenn sie aufwachte, für wie lange? „Die Informationen, Prak-Noy", sagte Malcolm nach einer Stunde. „Was hat Bre bisher gesagt?"

„Nichts. Mehr als ein Seufzen kam nicht über ihre Lippen. Ich glaube, es ist besser, wenn du jetzt auch gehst. Ich rufe dich, sobald sie wieder erwacht."

Daellian erwog, genau das zu tun, aber in diesem Augenblick schlug Bre Tsinga die Augen auf. Ihr Gesicht erhielt einen Zug der Verwunderung, als sie ihren Blick von einem zum anderen schweifen ließ. „Was ... Ich lebe!"

Sie erinnerte sich an den Todesimpuls. Vermutlich drängten in diesen wenigen Augenblicken die Informationen über ihre Zeit als Jüngerin Gon-Orbhons ins Bewusstsein. „Nein!"

„Ganz ruhig!" Prak-Noy beugte sich über sie. Sie erkannte ihn. „Ah, ich bin im Schiff!"

„In der Medostation eines Klinikschiffes", log Malcolm. „Du hast den feigen Anschlag überlebt."

Er wählte die Worte ganz bewusst, hoffte sogar auf Widerspruch von ihrer Seite, der ihm die Wahrheit zeigte.

Aber Bre sagte: „Ich kann mich nicht an Einzelheiten erinnern. Ich weiß nur, dass diese Wesenheit mich aus irgendeinem Grund töten wollte. Dabei habe ich ihr nichts getan. Mein Gott, Daellian, dieser Gon-Orbhon wird die Menschheit vernichten. Wir müssen das verhindern."

Die Erinnerung und das Sprechen erschöpften ihre Kräfte sehr schnell. Ihr Kopf sank zur Seite, sie schloss die Augen. Bre Tsinga war wieder eingeschlafen. „Es war wie ein anhaltender Traum und doch lange nicht so deutlich", berichtete die Kosmopsychologin vier Stunden später. „Ich kann mich aber an jenen ersten Traum erinnern, als Gon-Orbhon zu mir kam und ich den Hünen mit dem Schwert sah, der mir sein Buch entgegenstreckte. Ich spürte übergangslos eine Wärme und Geborgenheit in mir, wie ich sie in dieser Intensität zuvor noch nie erlebt hatte. Ohne lange zu überlegen, war mir klar, dass ich in diesem Augenblick meine Erfüllung fand. Mein Beruf, meine Familie, all das spielte von diesem Augenblick an keine Rolle mehr. Zuletzt merkte ich, wie ich wieder einschlief: Von da an verliert sich alles in einem gewaltigen Nebel."

„Du warst die ganze Zeit auf Terra", sagte Malcolm, um ihrer Erinnerung auf die Sprünge zu helfen. „Weißt du, was du dort getan hast?"

„Nein. Zumindest jetzt nicht. Ich glaube auch nicht, dass ich mir eines Ortswechsels bewusst war. Ich kenne den Grund nicht, warum ich jetzt in einem Medoschiff bin. Ich vermute aber, dass Gon-Orbhon Terra unterjocht hat."

„Das ist richtig. Zumindest befindet er sich persönlich auf dem Weg dorthin. Bre, du musst uns helfen. Welche Pläne hat die Wesenheit? Kennst du einen Schwachpunkt, wo sie verwundbar ist?"

Daellian bemerkte ihren irritierten Blick. Sie machte ihm nichts vor. Das zustimmende Nicken Prak-Noys bestätigte es. Der Enzephalograph zeigte keine verdächtigen Impulse an. „Nein. Gon-Orbhon hat mit Ausnahme des ersten Traums nie persönlich zu mir gesprochen. Zumindest erinnere ich mich nicht mehr daran. Ich kenne keine Pläne, keine Absichten, keine Örtlichkeiten, nichts. Der zweite Kontakt mit Gon-O beschränkte sich auf ein plötzliches Erkennen und das Bewusstsein, dass ich jetzt sterben musste."

„Kannst du mit dem Begriff >Tempel der Degression< etwas anfangen?"

„Nein."

„Ein schwarzes Bauwerk, das einer stacheligen Riesenkröte nicht unähnlich sah..."

„Ich erinnere mich nicht an so etwas, Malcolm."

„Du hast dich auf Terra mehrmals in der Solaren Residenz aufgehalten. Weißt du, was du da getan hast?"

Bre Tsinga schüttelte matt den Kopf. „Vermutlich nichts Gutes, wenn du schon so fragst. Sag es mir."

„Später. Es ist nicht von Belang."

Nicht jetzt!, fügte er in Gedanken hinzu. Als Medotank mit Kameraoptiken an Stelle von Augen fiel es ihm leicht, ihren fragenden Blick zu übersehen.

Sie weiß nichts. Gon-O schützt sich auf fast perfekte Weise gegen absichtlichen oder unabsichtlichen Verrat! 'Eigentlich wunderte das nicht. Eine Wesenheit, die zwölftausend Eigenjahre und sieben Millionen Standardjahre in der Isolation verbracht hatte, hatte längst aus ihren Fehlern gelernt. Das machte Gon-Orbhon für Terra so gefährlich. Satrugars Wahnsinn kam erschwerend hinzu.

Dabei könnte es so leicht sein, den „Gott" Gon-O zu besiegen. Schlicht, indem man die beiden Teile - Gon-Orbhon und Satrugar - voneinander isolierte.

Könnte!

Bis zum heutigen Tag war nicht einmal sicher, ob es auch wirklich die gewünschte Wirkung haben würde, geschweige denn, ob es überhaupt machbar war. Nicht einmal der Schutzherr Gon-Orbhon selbst war schnell genug gewesen. „Ich ... spüre die Wesenheit nicht mehr in mir. Der Traum von Gon-Orbhon ist wie weggewischt!"

„Es liegt am Pslso-Netz in seiner überarbeiteten Version. Oder auch daran, dass Gon-O nicht mehr mit dir rechnet und dich daher nicht mehr wahrnimmt. Er hält dich für tot."

Bre Tsingas Blick verschleierte sich nach und nach. Die Unterhaltung hatte sie über alle Maßen angestrengt. „Prak-Noy wird dir ein Schlaflied singen", sagte Malcolm und bewegte seinen Tank rückwärts. „Bis morgen!"

Die Kosmopsychologin antwortete nicht. Sie schlief bereits. „Jetzt weißt du alles, was sie weiß", sagte Doran Fa Dorano. „Wir schicken sie in einen mehrtägigen Tiefschlaf, danach sehen wir weiter."

„Ist gut", antwortete Malcolm S. Daellian. „Ihr zeichnet sowieso alles auf. Wenn sie im Schlaf spricht, sollte ich möglichst schnell erfahren, was sie gesagt hat.
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Das Warten ermüdete sie. Seit Stunden versuchte sie es immer wieder, mal regelmäßig, mal unregelmäßig.

Die Flotten Gon-Os riegelten das Parr-Systems und insbesondere Parrakh ab, als besäße nichts sonst in diesem Universum eine Bedeutung.

So wird es aus Satrugars Sicht sein, überlegte sie. Er erlebt über den Jetstrahl mit, was im Solsystem vor sich geht.

Die Unterjochung der Menschheit -vollzog sie sich bereits mit Hilfe des riesigen Splitters aus Satrugars 500 Meter hohem Leib? Der Nocturnenstock schuf einen Gegenpol auf Terra, mit dessen Hilfe er die gesamte Menschheit unterjochen würde, wie er es vor Jahrtausenden mit den Arvezen und den anderen Völkern innerhalb Parrakhons getan hatte.

Gon-O! Was muss ich tun, damit du mir antwortest?

Sie wollte ihm sagen, dass er in ihr eine zuverlässige Verbündete besaß, eine Statthalterin in der RICHARD BURTON, auf die er sich voll und ganz verlassen konnte.

War da nicht ein leichtes Zupfen in ihren Gedanken?

Gon-Orbhon?

Alles blieb still. Sie hatte es sich nur eingebildet.

Sie wälzte sich auf ihrer Unterlage hin und her. Jede Faser ihres Körpers war angespannt. Ihre Sinne arbeiteten mit höchstmöglicher Intensität. Ich kann nicht länger warten. Wir müssen uns unterhalten, bevor die Ereignisse im Solsystem gelaufen sind. Gon-O, ich will mit dir sprechen!

Zögernd hob sie den Arm, bis die Fingerspitzen der rechten Hand das Schläfenhaar berührten, bis zum Scheitel weiterwanderten. Millimeter um Millimeter tastete sie das kristalline Gebilde ab, das einem Kamm ähnelte.

Vorsichtig zog sie daran, hob es ein Stück hoch.

Gon-O, hörst du mich jetzt? -
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24. März 13333 NGZ .Das Ergebnis der Datenauswertung alarmierte Kantiran. Die Tür der Suite öffnete und schloss sich pro Tag-Nacht-Phase so oft wie immer, aber das Benutzerverhalten hatte sich geändert. „Hier!" Kantiran hielt Mal die Folie unter die Nase. „Ascari suchte früher regelmäßig die Erlebniswelten auf oder sah sich in der Zentralkugel um. Im Schnitt zweimal pro Monat hielt sie sich in anderen Sektoren des ENT-DECKERS auf. Qertan war immer an ihrer Seite, wenn er nicht gerade wichtige Botengänge erledigte.

Inzwischen ist das anders."

Ascari verließ ihre Suite tagsüber kaum noch, und nachts hatte sie sowieso nie eine Tendenz zu Spaziergängen gezeigt. Als Ergebnis ihres Verhaltens sah man den Dron meist allein.

Kantiran befragte den LPV. Der Positronikverbund bestätigte es. Versteckt angebrachte Überwachungsanlagen gab es keine, aber Mikrosonden kontrollierten den Wohnbereich weiträumig. Sobald jemand im Schutz eines Deflektors unterwegs war, gaben die empfindlichen Geräte stillen Alarm. „Das will nichts heißen", sagte Kantiran. „Ich gehe davon aus, dass sie entsprechende High Tech an Bord geschmuggelt hat, um solche Sonden zu täuschen."

„Was schlägst du vor?", erkundigte sich die Positronik. „Verständige Daellian. Er soll sich mit mir in Verbindung setzen."

„Geht in Ordnung. Aber es kann eine Weile dauern. Er ist zurzeit unpässlich."

Was immer damit gemeint war - Kantiran wandte sich wieder Mal Detair zu. Es deckte sich mit dem, was er über die Dwarmaris inzwischen herausgefunden hatte. Tagsüber hörte er den Dron ab und zu durch die Räume stapfen, die zu seiner eigenen Unterkunft zählten. Regelmäßig verließ er die Suite, um die nötigen Impulse für das Öffnen und Schließen der Tür zu erreichen. Manchmal kehrte er zurück, ohne etwas unternommen zu haben.

In den Räumen der Mascantin hingegen herrschte Ruhe. Manchmal hörte Kantiran Geräusche, als liefen Maschinen oder ginge ein Sturm. Dann aber herrschte wieder Ruhe.

Erst abends und in der Nacht lebte Ascari da Vivo auf.

Für Kantiran und Mal stand fest, dass sie ihren Tagesablauf komplett umgestellt hatte. Sie schlief zu der Zeit, in der laut Servo Standard-Tag war. In der Nacht hingegen war sie wach, wenn die meisten Bewohner des Schiffes schliefen.

Wenn das nichts zu bedeuten hatte... „Daellian wird nichts unternehmen können", sagte der Fuertone, als Kantiran schwieg. „Eine unmittelbare Überwachung der Räumlichkeiten würde Ascari sofort bemerken und auch nicht akzeptieren. Außerdem wäre sie dann gewarnt."

„Sie plant etwas, Mal. Und sie stellt es ziemlich raffiniert an. Daellian muss es erfahren."

Es hieß auch, Kantiran musste noch intensiver als bisher mit den Dwarmaris arbeiten und sich auf die Nachtphase konzentrieren, die Schlafenszeit der Winzlinge. Bisher war es ihm leidlich gelungen, die endlosen Weiten der einzelnen Zimmer zu erfassen und die Winzlinge in Gruppen gleichmäßig auf alle Räume zu verteilen.

Jetzt suchte er sein Schlafzimmer auf und warf sich auf das Bett. „Ich versuche es von hier aus, Mal!"

„Eine gute Idee!" Der Fuertone kam herein und setzte sich ans untere Ende des Bettes.

Kantiran entspannte sich. Erst atmete er ein paar Minuten tief durch, dann schloss er die Augen.

Nach einer Weile - es mochte eine halbe Stunde vergangen sein - spürte er sie endlich, und sie spürten ihn. Es lag an der fehlenden Übung, gestand er sich ein, nicht etwa an einer vorhandenen Paraabschirmung.

Früher hatte er die Versuche mit der .Instinktsteuerung eher locker gesehen. Jetzt war Stress mit im Spiel. Ein ungeheurer Druck lastete auf ihm, der ihn behinderte - ein zusätzliches Handikap, für das er Ascari da Vivo die Schuld gab.

Kantiran wählte einen Dwarmari aus, der sich am anderen Ende der Welt aufhielt, wo das grelle Licht durch einen himmelhohen Rahmen drang. Seine bisherigen Versuche in der Suite der Mascantin hatten wenigstens ein klein wenig dazu beigetragen, dass er sich zu orientieren lernte. Dennoch bereitete es ihm viel Mühe, von der Höhe des Teppichs aus eine Welt zu betrachten, die überdimensional und schwer zu begreifen war.

Die Dwarmaris stellten in dieser Beziehung keine große Hilfe dar. Dies war ihre gewohnte Welt. Sie fanden sich auf der untersten Ebene ohne Probleme zurecht.

Kantiran musste seinen Befehl dreimal wiederholen, ehe der Dwarmari reagierte. Er hatte geschlafen, zeigte seinen Unwillen durch ruckartige Bewegungen. Kantiran ließ ihn an der Wand entlang durch den Rahmen krabbeln, der nichts anderes als eine Tür sein konnte. Dahinter brannte Licht.

Nach links an der Wand entlang!

Der schläfrige Dwarmari schlug erst die falsche Richtung ein, korrigierte sie dann.

Kantiran sah grellrote Lichtflut hoch über dem Ameisenwesen. Vermutlich lag es am Lampenschirm, oder Ascari benutzte eine Rotlicht-Höhensonne.

Halt! Jetzt nach oben!

Kantiran sah darin die einzige Möglichkeit, einen einigermaßen brauchbaren Eindruck von dem Raum zu erhalten, der sich aus der Perspektive des Dwarmaris von einem Horizont zum anderen erstreckte - eine riesige Welt, die man in Stunden nicht erwandern konnte, nicht mit tausend Trippelschritten, nicht mit zehntausend.

Dwarmaris waren nicht intelligent genug zur Verarbeitung komplexer Sachverhalte. Sie konnten simple Wahrnehmungen verarbeiten und speichern und einfache Befehle befolgen, die sie als Zirpen von ihren Anführern erhielten. Sie vermochten nicht nachzudenken oder ihr Tun zu reflektieren.

Mühsam kroch der Winzling aufwärts, zwickte mit seinen zwanzigstelmillimetergroßen Klauen in den Wandbehang, stemmte die winzigen Beinchen gegen den rauen Untergrund, ruckte wieder eine halbe Körperlänge nach oben, bis es erneut galt, das vordere und mittlere Beinpaar umzusetzen, das hintere nachzuziehen und sich gleichzeitig mit den Armen festzuhalten.

Mit den Zentimetern, die der Dwarmari aufwärts kletterte, änderten sich die Perspektive und die Intensität des Lichts. Kantiran sah von einer Tür bis zur nächsten. Beide befanden sich nicht in einem rechtwinkligen Verhältnis zum Raum und zueinander, sondern klebten schräg oben über dem gewölbten Boden. Ungefähr in der Mitte dazwischen erstreckte sich ein langes Gebäude, dessen überdimensionale Maserung entfernte Ähnlichkeit mit der Verkleidung eines Bettes aufwies. Darüber lag das Zentrum des Rotlichts.

Zwischen dem Bett und dem Licht machte Kantiran durch die Augen des Dwarmaris eine Bewegung aus.

Halt!

Obwohl der Winzling gerade mal einen Millimeter maß, besaß er eine beträchtliche Körperoberfläche, die glänzte, Licht reflektierte und seine Anwesenheit verriet. Als Vorteil sah Kantiran das rote Licht an. Es verwischte Konturen, ließ Glänzendes matt werden. Die Gefahr, dass jemand die Ameise an der Wand entdeckte, war nicht ganz so groß, wie er anfangs befürchtet hatte.

Kantiran ließ den Dwarmari im Zeitlupentempo den Kopf hin und her drehen. Die riesige Welt des einen Zimmers wanderte vor seinem geistigen Auge vorbei. Die Wölbung war in der Mitte immer am größten, zu den Seiten hin nahm sie gleichmäßig ab. Der Blickwinkel lag in jedem Fall bei etwa schätzungsweise zweihundert Grad.

Während der Winzling den Kopf drehte, behielt Kantiran jenen Bereich im Auge, wo er die Bewegung entdeckt hatte. Er sah einen alabasterweißen Berg mit Wölbungen und Kurven, der sich immer wieder in einzelnen Bereichen rührte. Jedes Mal entstand ein Tosen und Dröhnen, vermutlich das Rascheln der Bettwäsche.

Die Räumlichkeiten ließen sowieso keinen Zweifel zu, dass der Dwarmari sich im Schlafzimmer der Mascantin aufhielt. Sie lag im oder auf dem Bett, Und die Alabasterfarbe stammte von ihrer Haut. Ascari genoss die Höhensonne, und während sie es tat, schien sie sich mit irgendetwas zu beschäftigen.

Kantiran wusste, wo der Nachttisch stand und das Kopfende des Bettes war. Dorthin richtete er seine Aufmerksamkeit.

Höher hinauf!, befahl er dem Winzling, Kantirans Hemd und Jacke waren durchgeschwitzt. Das Haar fiel ihm verklebt in die Stirn. Mal wollte sein Gesicht abtrocknen, aber er wehrte matt ab. „Nicht jetzt!"

Ein Dutzend Dwarmaris hielten sich inzwischen im Schlafzimmer der Arkonidin auf, sie jagten Milben und anderes Futter im mikroskopischen Bereich. Viel gab es für sie nicht zu holen, dazu achtete die Arkonidin zu stark auf Sauberkeit.

Nicht, dass der Dron zu wenig Mikroben eingeschleppt hätte. Tagsüber befanden sich die Dwarmaris stundenweise auf der Flucht vor penetranten Reinigungsmaschinen, die alles auskehrten, aussaugten, aussprühten und dadurch die anfangs stolze Population nach und nach vernichteten. Eine zweite Gelegenheit, die Winzlinge derart unauffällig in die Suite der Arkonidin einzuschleusen, würde sich kaum bieten. Außerdem war es irgendwann zu spät, und Ascari da Vivo hatte ihren Plan ausgeführt.

Und was ist, wenn sie überhaupt nichts plant?, fragte Kantiran sich.

So sehr konnten Mal und er sich in der gemeinsamen Einschätzung der Lage nicht irren. Der wiederholte Gedanke daran spiegelte lediglich ihre eigene Ratlosigkeit. Trotz langer heimlicher Beobachtung ereignete sich nichts, was einen Hinweis gegeben hätte. Ascari war einfach zu gerissen. Wenn ihre Stunde gekommen war, würde sie zuschlagen.

Noch einmal ging Kantiran in Gedanken die Taktik der Arkonidin durch. Sie hatte mit Hilfe des Drons Ablenkungsmanöver gestartet. Ziel war vermutlich gewesen, Neugierige auf Qertan zu fixieren und von der Suite abzulenken. Im Gegenzug hatte Kantiran die Dwarmaris eingeschleust, bisher aber keinen Erfolg erzielt.

Alles war wie verhext. Die Mascantin sagte nichts, was der Stimmentzerrer des LPV als Hinweis auf einen Sabotageakt oder Ähnliches hätte verstehen können. Meist ging es um belanglose Dinge - für Kantiran ein deutlicher Hinweis. Die Frau, die ihn geboren hatte, wollte von etwas ablenken und rechnete damit, belauscht zu werden.

Qertan hatte sich in letzter Zeit keine Eskapaden mehr erlaubt. Tagsüber traf man ihn oft vor dem Eingang zur Suite, wo er Wache schob. Damit war für alle Welt zu erkennen, wie friedlich er sich verhielt. Drinnen schlief Ascari, um sich für die Nacht fit zu machen.

Jetzt ist Nacht! Kantiran fröstelte in den verschwitzten Klamotten. Auf seiner Stirn erkaltete der dünne Schweißfllm fast zu Eis. ;Er suchte sich die Perspektive eines anderen Dwarmaris, der sich auf der gegenüberliegenden Seite des Zimmers aufhielt. Von dort erhielt er einen besseren Blick auf die Mitte des Zimmers mit dem Bett. Dwarmaris hätten aus einem solchen Möbelstück eine Stadt für viele Millionen Artgenossen gemacht, und mit der Zeit hätte es genug Nahrung für alle gegeben.

Wieder bewegte Ascari da Vivo sich. Der Gedanke an einen riesigen Fleischberg auf einem Tablett drängte sich Kantiran auf. Was hätte die Mascantin wohl dazu gesagt, dass er sie auf diese Weise beobachtete?

Der erste Winzling hatte inzwischen fast die Decke erreicht. Einen übersichtlicheren Platz gab es im ganzen Zimmer nicht.

Kantiran wechselte zurück. In der Mitte des Bildes in seinem Gehirn lag die Arkonidin, ein gewölbter Körper von schräg oben gesehen. Der Kopf verschwand links beinahe unter dem Horizont, die Beine ragten rechts ins Abseits. Ein Huschen wie von einer Bewegung erfolgte; begleitet von Sturmbrausen. Es krachte neben dem Bett, und Kantiran stellte fest, dass sich dort die Farben verändert hatten.

Genau konnte er es nicht sagen, aber fast schien es, als habe Ascari dort etwas abgelegt.

Er steuerte den Dwarmari an der Wand entlang bis auf die Höhe des Nachttischs und ließ den Winzling seinen Kopf so drehen, bis die neuen Farben in sein Blickfeld gerieten.

Der Gegenstand erinnerte an eine Gartenhacke, gewaltige Zinken an einem metallenen Blatt. Offensichtlich handelte es sich um einen Haarschmuck, den da Vivo soeben abgelegt hatte. Das Ding war grau mit einem dunklen Blauschimmer.

Merkwürdig - er hatte einen solchen Schmuck noch nie an ihr bemerkt. Er nahm es als Zeichen dafür, wie wenig er Ascari doch kannte.

Nach einer Weile bewegte sie sich wieder. Halbdunkel legte sich über das Zimmer. Die Mascantin hatte das Licht gedimmt.

Kantiran steuerte den Dwarmari hinunter zum Boden. Ascari lag die ganze Zeit still, als schiene sie auf etwas zu warten. Nach einer Weile bewegte sie wieder ihren Arm, das Schmuckstück auf dem Nachttisch war verschwunden.

Kantiran hörte ein kurzes Grollen, das er als Überraschungslaut interpretierte. Es musste nichts bedeuten. Dennoch ließ es ihn nicht kalt.

Versteckt euch!

Das Zimmer dröhnte und bebte übergangslos. Ein riesiger Schatten, ähnlich einer Gewitterwand, schlüpfte durch die Tür nach schräg oben, kehrte kurz darauf wieder zurück.

Ein beißender Geruch lag übergangslos in der Luft. Kantiran empfand es, als lösche etwas übergangslos seine Wahrnehmungen aus. Gleichzeitig erlosch seine Verbindung zu den Dwarmaris in Ascaris Suite.

Ruckartig richtete er sich auf. Mal sah ihn entgeistert an und hielt ihn fest, ehe er zurück auf das Bett kippte. „Sie hat die Dwarmaris entdeckt und vermutlich ein Insektizid eingesetzt."

Das war es dann wohl. Ein zweites Mal würde es ihnen kaum gelingen, die Winzlinge bei ihr einzuschleusen.

Und wenn, dann lauerten schon die Mikrobenwächter und ließen den Miniatur-Ameisen keine Chance. „Wir werden uns etwas Neues einfallen lassen", versuchte Mal ihn aufzumuntern.

Kantiran streifte die Hand des Freundes ab. „Danke, es geht schon." Er stand auf und wankte zur Nasszelle. Als er mit Duschen fertig war, fütterte er die beiden Stämme in den Holstern und benetzte sie mit Wasser.

Vielleicht fand sich ja noch eine Möglichkeit, wie sie die Mascantin überführen konnten.

Kantiran ging zu Bett. Kurz darauf war er eingeschlafen.

Mitten in der Nacht schreckte er empor. Die Dwarmaris ...?

Er lauschte, aber in den Holstern an der Wand rührte sich nichts. Ein Kontakt zu überlebenden Dwarmaris in Ascaris Suite war es auch nicht gewesen, was ihn geweckt hatte. „Mal?"

Der Fuertone schnarchte in seinem Zimmer am anderen Ende der Wohnung.

Kantiran überlegte hin und her. Eine Weile lag er mit geschlossenen Augen da. Immer wieder tauchte das Bild des überdimensionalen Schmucks vor seinem inneren Auge auf. Er versuchte anhand der unförmigen Zinken Rückschlüsse auf die Funktion zu ziehen. Wenn er das Gebilde verkleinerte, kam ein Kamm mit gleichmäßigen Zwischenräumen dabei heraus, nicht länglich, um damit das Haar zu kämmen, eher kurz und breit, um Haare damit hochzustecken.

Klar doch! Ascari bändigte nachts ihre Mähne damit. Aber wieso hatte sie diese Haarspange dann für kurze Zeit abgelegt?

Kantiran gähnte. Einen Augenblick später saß er aufrecht im Bett. „Licht an!" Der Servo schaltete die Wandbeleuchtung ein. Perry Rhodans Sohn tastete zum Kopf, wo unter dem langen schwarzen Haar ein identischer Kamm saß, eine Spange, die den Namen PsIso-Netz trug. „Ich muss sofort mit Daellian sprechen!"

„Tut mir Leid, Kantiran. Der Expeditionsleiter ist nicht erreichbar. Bitte versuche es morgen früh noch einmal."

„Es ist dringend. Das Schicksal der RICHARD BURTON hängt davon ab."

„Ich verbinde dich mit COM-MAND."

Nach wenigen Augenblicken bekam er eine Verbindung mit dem „Obermaschinisten": Torde Molm musterte ihn neugierig. „Schlecht geträumt, junger Mann?"

„Wenn ich Daellian schon nicht erreichen kann, dann gib folgende Information bitte an Ranjif Pragesh weiter. Ascari da Vivo hat heute Nacht für kurze Zeit ihr PsIso-Netz abgenommen."

Er schilderte, was er durch die Augen seiner Dwarmaris gesehen hatte.

Torde Molm wurde übergangslos ernst. „Ich wecke den Kommandanten. Du hörst spätestens morgen früh von ihm."

„Danke!"

Den Rest der Nacht schlief Kantiran ziemlich unruhig. Immer wieder ertappte er sich dabei, dass er nach dem Summen der bordinternen Sprechanlage lauschte.

Der Anruf kam überhaupt nicht. Stattdessen klopfte um halb sieben der Überlebenstank an die Wohnungstür.

Malcolm S. Daellian passte nicht hindurch, deshalb traf er sich mit ihm und Mal in einer nahe gelegenen Kantine.

Kantiran schilderte in allen Einzelheiten, was er beobachtet hatte. Der Medotank rührte sich anschließend nicht von der Stelle. Daellian schwieg, und Rhodans Sohn vermutete, dass er sich über Funk mit der Hauptleitzentrale unterhielt. „Ihr beiden werdet eure Beobachtungen fortsetzen, sofern das möglich ist", sagte er nach einer Weile. „Pragesh hat bereits in der Nacht Vorkehrungen getroffen. Er hat stillen Alarm ausgelöst, und Roboter haben Projektoren in Position gebracht. Wenn es erforderlich sein sollte, bleibt Ascari in ihrer Suite eingesperrt. Und bitte kein Wort zu irgendjemand."

Raumstation Diese Raumstation befindet sich in einem Orbit um Jupiter und dient der Forschung sowie der Herstellung wertvoller Elemente und Verbindungen. Drei Segmente bilden die Gesamtstation: Das Wohnmodul besteht aus einem achteckigen Zylinder (Kantenlänge 40 Meter, Höhe 20 Meter) und zwei Pyramidenstümpfen (Höhe jeweils 20 Meter). Es beinhaltet die Unterkünfte, die wissenschaftlichen Labors, sowie Hangars, hydroponische Gärten, Lebenserhaltungs-Systeme, ein Teleskop und den Funkturm. Das Fabrikmodul besteht aus einem Würfel (Kantenlänge 70 Meter) und beinhaltet die Aggregate für die Herstellung wertvoller Legierungen, Lastenhangars, Lagerräume und eine Andockschleuse für Raumschiffe. Beide Module sind in, einem festen Abstand von 60 Metern über neun begehbare bzw. sogar befahrbare Verstrebungen miteinander verbunden.

Zwischen den Modulen befindet sich der Atomreaktor. Im Katastrophenfall können die Verbindungsgänge abgesprengt werden.

Legende:

 

1.

 

Schwerkrafterzeuger (komplett austauschbar)

 

2.

 

Notfall-Speicherbatterien

 

3.

 

Wassertank mit Aufbereitungsanlage (zwei)

 

4.

 

Hangar für Atmosphärengleiter (drei im Wohnmodul)

 

5.

 

Rettungsboot für maximal sechs Personen (acht)

 

6.

 

Wissenschaftliche Bereiche

 

7.

 

Rakete mit Fusionssprengkopf (insgesamt 2?)

 

8.

 

Zentrale mit Hauptcomputer

 

9.

 

Wohnbereiche (für bis zu 50 Personen), Krankenstation, Messe, Fitnessraum

 

10.

 

Notleiter, hydroponische Gärten

 

11.

 

Lufttanks mit Aufbereitungsanlage (drei)

 

12.

 

Funkturm, davor Teleskop

 

13.

 

Atomreaktor (komplett absprengbar)

 

14.

 

Sollbruchstelle zwischen den Modulen (für die Absprengung von 13)

 

15.

 

Atmosphärischer Filter (bis auf 100 Meter ausfahrbar)

 

16.

 

Korrekturtriebwerke (vier im Wohnmodul, drei im Fabrikmodul)

 

17.

 

Frachthangar (drei)

 

18.

 

Katapult für Fangarm (Reichweite bis zu 600 Meter) (drei mal zwei)

 

19.

 

Abfüllanlage für wertvolle chemische Elemente (gewonnen durch 15)

 

20.

 

Verbindungsgang zwischen den Modulen

 

21.

 

Schleuse (48 im Wohnmodul, 30 im Fabrikmodul)

 

22.

 

Andockvorrichtung für Raumschiffe © Text und Zeichnung von Johannes Fischer Der Medotank rollte hinaus.

Eine Weile saßen die beiden noch da. Ein Servo erkundigte sich nach ihren Wünschen, aber das Frühstück hätte ihnen jetzt doch nicht geschmeckt.

Wenn sie das Netz abnimmt, läuft sie Gefahr, von Gon-O übernommen zu werden, überlegte Kantiran. Das kann sie nicht wollen. Aber vielleicht versucht sie, Kontakt zu der Wesenheit auf Parrakh herzustellen. Warum? Was verspricht sie sich davon? Ruhm für Arkon? Wie lächerlich! 10.

Euphorie erfüllte sie. Sie hatte ihren Plan von langer Hand vorbereitet. Jetzt sollte er endlich Früchte tragen.

Dazu musste sie Kontakt mit dem Gott Gon-O aufnehmen.

In der RICHARD BURTON ahnte niemand etwas. Sie konnte frei schalten und walten, wie sie wollte - mit einem einzigen Handgriff, wie sie genüsslich feststellte.

Lange hatte sie den Konflikt zwischen Terra und Gon-O analysiert. Die Wesenheit zeigte allein an den Terranern Interesse. Und natürlich an ARCHETIM. Die Reste der einstigen Superintelligenz verliehen Gon-O erst die Fähigkeit, sich die Menschheit untertan zu machen.

Arkon spielte in den Überlegungen der Wesenheit keine Rolle. Und genau da setzte Ascari da Vivo an. Es machte Gon-O und Arkon zu natürlichen Verbündeten gegen Terra. Satrugar auf Parrakh und Gon-Orbhon auf Terra wussten nur noch nichts von ihrem Glück, einen so starken Verbündeten zu besitzen.

Die Mascantin ließ sich auf die Couch sinken. Die Lichtspiele an der Decke leuchteten verheißungsvoll zu ihr herab. „Der Imperator will derzeit keinen Krieg führen", sagte sie mit einer beschwichtigenden Handbewegung. „Sein Fernziel ist aber stets die Expansion des Göttlichen Imperiums.

Die LFT steht diesem Streben im Weg."

Damit war für die Mascantin jeder Zweifel über ihr Handeln beseitigt. Bostich würde sie nach ihrer Rückkehr befördern, ihr den Weg zur Spitze des Imperiums ebnen. Gleichzeitig würde er ihr aber die Grenzen aufzeigen, die sie nie überschreiten durfte. Es sei denn, sie wollte nicht mehr leben.

Dann tu erneut, was du tun musst!, sagte sie sich. Wieder konzentrierte sie sich auf die eine Botschaft. Gon-O, melde dich!

Sie verfluchte die Erfolge der Wissenschaftler, die mit der Version lla des Pslso-Netzes einen sichtbaren Fortschritt erzielt hatten. Neben seinen Forschungen an der Ultra-Giraffe hatte der Zaliter auch an diesem Netz mitgewirkt.

Heimtücke des Schicksals nannte Ascari es. Hätte sie es Trerok verboten, hätte sie sich dem Verdacht ausgesetzt, hinter dem Rücken der Schiffsführung zu agieren. Derart plumpe Manöver waren ihrer nicht würdig.

Irgendwann kommen sie dahinter, was das Verhalten des Drons bedeutete. Dann ist es längst zu spät.

Noch einmal konzentrierte sie sich mit aller Macht auf ihre Botschaft. Wann gibst du mir Antwort, Gon-O?

Ein paar Atemzüge zögerte sie, dann griff sie unter das wallende Haar. Mit einem entschlossenen Ruck zog sie das Pslso-Netz heraus, zum zweiten Mal schon innerhalb von vierundzwanzig Stunden.

Vor langer Zeit hatte Ascari da Vivo einen Traum gehabt. Ähnlich wie bei der ARK SUMMIA hatten übermächtige universelle Eindrücke ihr Bewusstsein überschwemmt, die in keiner Weise dem ähnelten, was sie kannte.

Etwas hatte sie in eine unendlich Tiefe gezogen, sie sanft, aber nachdrücklich an der Hand geführt. Es hatte ihr zu verstehen gegeben, dass sie alles erreichen konnte, wenn sie es nur wollte.

Damals war sie in einem Zustand absoluter Leichtigkeit erwacht, beinahe schwerelos und dennoch fest auf ihrer Matratze liegend. Anfangs hatte sie den Traum als Unfug abgetan. Mit der Zeit jedoch war ihr aufgefallen, dass sie immer dann diese Leichtigkeit erfüllte, wenn sie harte Entscheidungen gegen sich oder gegen andere fällte.

Mit der Zeit waren ihre persönlichen Wünsche und Ziele denen Arkons und des Imperators gewichen.

Bostich wusste genau, warum er sie in so jungen Jahren schon zur Mascantin gemacht hatte. Von ihrem Traum und dieser Leichtigkeit ahnte er nichts. In solchen Phasen, die manchmal über Stunden anhielten, fühlte Ascari sich eins mit dem Universum und genauso groß. Sie füllte es dann aus, und mit ein bisschen Übung hoffte sie eines Tages, jeden Ort allein mit ihrer Geisteskraft erreichen zu können.

Gon-O allerdings schien ihr nach wie vor verschlossen zu bleiben. Das kalkulierte Risiko verpuffte und verwandelte sich in eine unwägbare Gefahr. Wenn der Nocturnenstock auf Parrakh nicht auf sie reagierte, sie ihn mit ihren Gedanken nicht erreichen konnte, saß sie in dem ENTDECKER wie in einem Gefängnis. Sie konnte sich kein Beiboot nehmen und losfliegen. Angesichts der massierten Flottenverbände im Parr-System hätte sie keine Chance gehabt, bis zu Satrugar vorzustoßen.

Höre mich, Gon-Orbhon!, dachte sie intensiv. Nimm du Terra! Nimm ARCHETIM! Wir Arkoniden haben daran kein Interesse. Wir unterstützen euch sogar dabei!

Sie lauschte, aber es schien in ganz Parrakh niemanden zu geben, der ihr zuhörte. Nach einer Weile glaubte sie, weit weg einen fremden Geist zu spüren, eine Gedankenmacht, die ihr seltsam vertraut vorkam.

Gon-O?

Sie war nicht sicher. Versuchte er sich mit ihr in Verbindung zu setzen, scheiterte jedoch?

Ihr fielen spontan zwei Erklärungen ein. Konnte Gon-O nur dann mit ihr kommunizieren, wenn er ihren Geist vollständig übernahm und sie zu seiner Sklavin machte? Ascari war sich des Risikos durchaus bewusst. Sie ging es nur wegen Arkon ein, wegen des alten Traums von der Vorherrschaft und der uralten Tradition, die Hunderte von Imperatoren zurück in die Vergangenheit reichte.

Die zweite Erklärung gefiel ihr deutlich weniger. Gon-O existierte nicht mehr. Die Terraner hatten den Splitter Satrugars abgefangen und zerstört, den Schutzherrn Gon-Orbhon vom unseligen Bann des Nocturnenstocks erlöst. In einem solchen Fall steckte Satrugar vielleicht in einem schockähnlichen Lähmungszustand, der ihn noch tiefer in den Wahnsinn trieb. Konnte das der Grund sein, warum alle Flottenverbände sich im Parr-System sammelten? Ging es mit Satrugar zu Ende?

Hüte dich vor dem Wahnsinn! Sie zuckte zusammen, lauschte weiter diesem Hintergrundraunen nach, das sie in ihrem Bewusstsein zu vernehmen glaubte. Du wirst es viel zu spät bemerken, dass es von dir Besitz ergriffen hat und dich nicht mehr aus den Klauen lässt.

War es das wert? Sollte Kantiran einen solchen Triumph genießen dürfen? Nein. Sie nahm das kammähnliche Gespinst und schob es unter ihr Haar. Wenn Gon-O keinen Kontakt zu ihr herstellen konnte, dann vielleicht zu der Person, die lange Zeit unter seinem Bann gestanden hatte und seinen Todesimpuls überlebt hatte.

Es muss sein! Denn es ist die einzige andere Möglichkeit, die ich derzeit sehe.

 

11.

 

13. April 1333 NGZ An diesem Morgen begann Malcolm S. Daellian seine Wachphase mit einer Entscheidung. Noch ehe er die Hauptleitzentrale erreichte, setzte er sich über Funk mit allen Verantwortlichen in Verbindung. „Wir warten nicht länger."

Dieser Satz bedeutete nicht mehr und nicht weniger, dass sie die zweite Welle abschrieben. Die Schiffe hatten ihr Ziel nicht erreicht, waren Opfer von Hyperorkanen oder Tryortan-Schlünden geworden, die im Zuge der erhöhten Hyperimpedanz überall entstehen konnten und in ihrer Gier und Fresslust das All unsicher machten.

Oder der Verband war in eine Falle der Kybb geraten und aufgerieben worden.

Fest stand, es gab bisher keine Spur des Nachschubs, und die EAGLE meldete sich auch nicht. Ihr Auftrag lautete, zu warten und den eintreffenden Verband zur RICHARD BURTON zu. geleiten. Deshalb hatte Daellian inzwischen zwei Funkbojen ausschleusen lassen, die ausschließlich auf ENTDECKER reagierten und dem Verband den Weg zum aktuellen Standort des Schiffes wiesen.

Daellian stimmte mit Lei Kun-Schmitt den Countdown ab. Zehn Minuten später machte sich die RICHARD BURTON auf den Weg.

Gleichzeitig erschien Trerok auf COM-MAND, bewaffnet mit einem Kristall und experimentellen Daten. „Es ist alles vorbereitet", eröffnete der Zaliter dem Terraner, wobei er an dem Überlebenstank hochsah, auf dessen Oberseite die Kameraoptiken hin und her schwenkten. „Wie lange benötigst du für deine Experimente?", fragte Daellian. „Das lässt sich noch nicht sagen, Malcolm. Wir müssen den Hyperstrahl permanent checken."

„Also Stunden."

„Ja. Ob es eine oder zehn dauert, lässt sich vorher nicht sagen."

Der ENTDECKER verschwand im Linearraum. In zwei Kurzetappen näherte er sich dem Jetstrahl bis auf zwanzig Millionen Kilometer.

Im 4-D-Kontinuum war das Gebilde nicht zu erkennen. Der Weltraum war leer, es herrschten identische Bedingungen wie überall in der Großen Magellanschen Wolke. Zum Zentrum hin nahm die Hyperimpedanz um einen Wert von mehreren Prozent zu. Der Hyperphysikalische Widerstand wuchs, der Energieaufwand ebenfalls. Die Vorräte schrumpften weiter, aber Daellian hatte sie schon im Voraus dadurch, ausgeglichen, dass das Schiff wochenlang antriebslos durch Parrakhon getrieben war.

Dennoch - für eine Rückkehr über Navo-Nord nach M0RGENR0T-5 war die Mindestreserve an Energiespeichern und Hawks bald aufgebraucht.

Die Emotionautin führte das Schiff in Gedankensteuerung. In der Hyperortung sah sie den „Schlauch" deutlich vor sich, ein Gebilde ohne messbaren Durchmesser und dennoch nicht unendlich dick. Wie groß die Ausdehnung tatsächlich war, ließ sich ohne einen Abdruck im Normalraum nicht einmal näherungsweise sagen. Es konnten ein paar Kilometer Durchmesser sein, aber auch Tausende.

Auf dem Panoramabildschirm projizierte der LPV den Flugkorridor des Schiffes und den Verlauf des Schlauchs.

Lei Kun-Schmitt leistete Präzisionsarbeit. Mit fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit und auf die extrem kurze Distanz von jetzt noch fünfzehn Millionen Kilometern glich sie die Flugbahn dem Verlauf der „Stange" an - eine Angelegenheit von ein paar Sekunden, dann flog die RICHARD BURTON exakt den Kurs im messtechnischen Zentrum des Jetstrahls.

Daellian wandte sich dem Zaliter zu. „Es ist Zeit!"

Sie machten sich auf den Weg. Um Zeit zu sparen, umfasste er Trerok mit zwei Tentakeln und trug ihn vor sich her. Mit Hilfe des Antigravsystems erreichten sie die Halle in kurzer Zeit. In den Korridoren rollte Daellian mit hoher Geschwindigkeit dahin.

Die Crew des Zaliters wartete schon an den Kontrollpulten. Daellian kannte Hyers und seine Assistenten flüchtig. Er winkte ihnen zu, während er Trerok am Boden absetzte.

Auf den Bildschirmen sahen sie dieselbe Abbildung wie in der Zentrale. Die Emotionautin hatte den Flug inzwischen vollständig mit dem Abbild synchronisiert. Sie flogen also tatsächlich im Zentrum des Jetstrahls durch den Leerraum. Der ENTDECKER behielt die fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit bei, um sich im Gefahrenfall sofort in den Linearraum absetzen zu können. „Die Notsprungautomatik ist aktiviert", hörten sie Lei Kun-Schmitt sagen. „Ihr könnt anfangen."

Trerok nickte langsam und nachdrücklich. „Wir schalten zunächst nur die Hyperorter ein. Mit etwas Glück findet keine Reflexion statt."

Unter normalen Umständen wären sie sich sicher gewesen. In diesem speziellen Teil des psionischen Hyperspektrums konnten sie mögliche Nebenwirkungen nicht vorhersehen.

Die Hawks liefen im Standby-Modus. Es bedurfte lediglich eines Gedankenbefehls der Emotionautin, um sie mit Energie zu fluten und das Schiff in den Linearraum zu führen.

Noch hoffte Daellian, dass dieser Fall nicht eintrat. „Wir aktivieren jetzt den Resonanzverstärker", sagte Trerok.

Auf einem der Monitoren tauchte ein rotes Band auf. Es leuchtete gleichmäßig, ohne Unterbrechungen oder Veränderungen der Helligkeit und der Breite. Der Zaliter flüsterte seinen Mitarbeitern leise Anweisungen zu. „Malcolm, der entscheidende Augenblick steht bevor", sagte er anschließend. „Wenn Gon-O seine Aufmerksamkeit derzeit auf den Jetstrahl richtet, bemerkt er uns mit hoher Wahrscheinlichkeit."

„Weitermachen!", entschied Daellian.

Vielleicht hatten sie ja Glück. Das Risiko für den ENTDECKER war groß. Wenn Gon-O erfuhr, dass sie sich noch immer in Parrakhon aufhielten, ging die Jagd erst richtig los. Malcolm konnte sich lebhaft vorstellen, was es bedeutete, wenn ein Kybb-Titan auftauchte und sich an ihre Fersen heftete. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf den Resonanz Verstärker. Das Gerät arbeitete die hyperspektralen Vorgänge innerhalb des Jetstrahls hervor.

Im Vergleich zu herkömmlichen Ortern lieferte es um den Wert tausend bessere Ergebnisse. Der Haken lag im Prinzip. Der Verstärker funktionierte nur auf Tasterbasis. Er tastete den Spektralbereich des Jetstrahls ab, dabei ließen sich Reflexionen nicht ganz vermeiden.

Im Schiff mussten sie damit rechnen, dass winzige Potenziale psionischer Energie fehlten, wenn der Strahl Gon-O erreichte. Die Wesenheit würde sich auf die Suche nach der Ursache oder dem Verursacher machen.

Daellian wartete fieberhaft auf das erste Raster des Jetstrahls. Der LPV und die Wissenschaftler der einzelnen Sektionen standen in den Startlöchern, um alle Werte zu analysieren.

In dieser Phase der absoluten Konzentration vor der Ultra-Giraffe rang Malcolm S. Daellian sich zu dem Gedanken durch, dass die Strömungen innerhalb des Strahls lediglich von sekundärer Bedeutung waren. Allein das Raster brachte sie weiter, denn es entschied darüber, ob sich der Hyperstrahl stören oder zerstören ließ. Wenn es ihnen gelang, die gesamte Bandbreite seines Spektrums zu entschlüsseln und die Energiewerte zu bestimmen, wusste der LPV Sekunden später, ob sie ein Waffensystem der RICHARD BURTON einsetzen konnten oder nicht.

Die Bildschirmskalen der virtuellen Messgeräte füllten sich mit Zahlenkolonnen. Daellian war der Einzige, der sie mit Hilfe seiner Mikropositronik sofort auswerten und in verständliche Fakten umsetzen konnte. Noch zeigten sich keine Abweichungen gegenüber früheren Messungen.

Die Männer und Frauen des Teams hielten gebannt den Atem an. Daellian registrierte es mit einem Schmunzeln.

Ihm erging es nicht anders, er besaß bloß keinen Körper, um es nach außen zu zeigen. „Da!", rief Trerok plötzlich aus. „Das ist ein Megapeak!"

Gleichzeitig heulte überall in der RICHARD BURTON Alarm auf. Die Orter schlugen bis weit in den roten Bereich aus. „Trerok, abbrechen!" Daellian vergaß das Experiment von einem Augenblick auf den anderen. Trerok sperrte noch Mund und Augen auf, da hatte der QuinTech in seinem Tank fast schon den Ausgang erreicht.

Irgendetwas Riesiges stürzte aus dem Linearraum.

Dicht vor dem Ausgang führte Malcolm eine Vollbremsung durch. Die ersten Tasterwerte trafen gleichzeitig mit dem Funkspruch ein. Die EAGLE! Endlich!

In ihrem „Kielwasser" kam ein Verband von zehn ENTDECKERN des Typs II aus dem Linearraum, gefolgt von einer LFT-BOX. Dann trat Ruhe ein. „Bei den Sternengöttern!", stieß Trerok hervor.

Im Vergleich mit dem Verband, den sie erwartet hatten, nahm sich dieser ziemlich mickrig aus. Die PONTON-Tender fehlten vollständig, von den 15 LFT-BOXEN hatte es offenbar nur eine bis ans Ziel geschafft.

Malcolm S. Daellian rechnete rasend schnell hoch, was es für die Energieversorgung bedeutete. Es reichte für den Rückflug nach Hayok. Mit der Ladung der einen LFT-BOX konnten sie die RICHARD BURTON wieder flottmachen. „RB-KR-1 meldet sich zurück", hörte er eine bekannte Stimme aus dem Funkgerät. Sie gehörte Dendar Kleer, dem Kommandanten des Kreuzers. „Ich bringe euch den Hauptteil der Einheiten, die den Weg bis nach Navo-Nord geschafft haben."

Eine Automatenstimme leierte die Namen der ENTDECKER herunter, VITUS JONASSEN BERING, HERO-DOT, PYTHEAS VON MASSALIA, VASCO NÜNEZ DE BALBOA, SE-BASTIANO CABATO, WILLIAM BA-RENTS, ABEL JANSZOON TAS-MAN, ENGELBERT KAEMPFER, SAMUEL CHAMPLAIN, ALEXANDER VON HUMBOLDT. „Acht PONTON-Tender, die die 170.000 Lichtjahre bis Navo-Nord bewältigen konnten, haben dort Position bezogen, ebenfalls die fünf verbliebenen LFT-BOXEN."

Die Verluste waren nicht so hoch, wie Daellian erst befürchtet hatte. „Eine weise Entscheidung", antwortete er ebenfalls über Funk. „Ihr erhaltet in diesen Augenblicken alle Daten, die sich auf unseren Flug und die Ereignisse im Parrakhon-Haufen beziehen. Wichtigste Information: Reginald Bull, Gucky und Icho Tolot befinden sich als Gefangene an Bord von TI-TAN-09, einem Kybb-Titanen, der ins Solsystem geflogen und dort vermutlich schon angekommen ist. Expeditionsleiter der RICHARD BURTON bin ich bis zu Bullys Rückkehr. Alles Weitere später. Der LPV synchronisiert jetzt seine Daten mit euren und übermittelt die Werte für den Synchronflug."

Es dauerte keine fünf Minuten, dann verließ der Verband seine Position unmittelbar am Jetstrahl und suchte einen Raumsektor in zwanzig Lichtjahren Entfernung von Parr auf, ein Gebiet abseits der stark frequentierten Flugrouten.

Von Parrakh eilten noch immer keine Funksprüche hinaus ins All, die Aufschluss über die Vorgänge dort gegeben hätten.

Während Malcolm S. Daellian in die Zentralkugel und die Hauptleitzentrale zurückkehrte, dachte er an die sieben PONTON-Tender und die neun LFT-BOXEN, die nicht mitgekommen waren. Hoffentlich waren sie nicht vernichtet worden - selbst wenn die Raumgiganten nur mit einer Minimalbesatzung geflogen waren, gingen die Verluste an Menschen und anderen Lebewesen in die Zehntausende.

Malcolm überlegte, was die Schiffe an Neuigkeiten aus der Milchstraße mitbringen mochten. Viel war es nicht, denn sie waren bald nach der RICHARD BURTON und ihrem Konvoi aufgebrochen. Die Besatzungen würden im Gegenteil staunen, mit welchen Informationen über die Schutzherren und Gon-O man in dem ENTDECKER aufwarten konnte.

Daellian setzte sich mit dem Zaliter in Verbindung, der hoch immer die Stellung an der Ultra-Giraffe hielt. „Wir blasen das Experiment vorläufig ab, Trerok. Zunächst gilt es, die RICHARD BURTON wieder auf Vordermann zu bringen."

Sobald das Schiff wieder voll handlungsfähig war und mit seinen Energiereserven nicht mehr knausern musste, konnten sie beide Ziele in Angriff nehmen. Eine Nachricht für Terra und den Angriff auf den Nocturnenstock.
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14. April 1333 NGZ Bre Tsinga trug einen Morgenmantel und bequeme Stoffschuhe. Als Malcolm S. Daellian die Tür durchquerte und sie auf ihn aufmerksam wurde, erhob sie sich von der Liege, auf der sie gesessen hatte. „Wie ich hörte, geht es dir deutlich besser. Glückwunsch."

„Danke, Malcolm. Und danke für deinen Einsatz. Hättest du nicht so schnell reagiert, hätte ich es wohl nicht überlebt."

Ob er schon darüber informiert ist?, überlegte Daellian. Vielleicht hatte er inzwischen Kontakt zur Mascantin. Ist da Vivo längst eine seine Jüngerin, und wir wissen es nur noch nicht?

Mit Hilfe der Dwarmaris hätten sie es herausgefunden, aber die hatten in der Suite keine Überlebenschance mehr. „Du wirst die Klinik schon morgen verlassen", sagte er. „Prak-Noy hat es mir berichtet."

„Ich werde in meine Kabine umziehen, muss mich aber noch schonen. Der Ära hat mir zwölf Stunden pro Tag künstlichen Regenerationsschlaf verordnet."

„Es gibt noch etwas, das wir besprechen sollten. Freilich ist es ein Risiko für deine weitere Gesundung, doch es aufzuschieben würde meines Erachtens ..."

„Komm zum Punkt", forderte ihn Bre unverhüllt auf. „Es geht um meine Gedächtnislücke, nicht wahr?"

Daellian wand sich förmlich. „Nun ja, gewissermaßen. Du erinnerst dich vielleicht noch daran, wie du damals in Mirkandol Cistolo Khan aus den Klauen SEELENQUELLS befreit hast. Ähnlich ist es dir mit Gon-Orbhon ergangen. Du warst allerdings deutlich länger unter dem Bann der Wesenheit. Entsprechend groß sind deine Erinnerungslücken."

Bre strich sich das blonde Haar aus dem Gesicht. Sie machte einen genervten Eindruck. „Drucks hier nicht herum. Komm zur Sache!"

„Es ist nicht ganz einfach, weil es ... nun, sagen wir: nicht zu dir passt und eigentlich auch nicht von dir selbst ausging und ..."

„Daellian!"

„Du musst mich schon ausreden lassen. Also ... Die Jünger Gon-Orbhons auf Terra verübten Selbstmordanschläge, um ihrer >Religion< zum Durchbruch zu verhelfen. Sie richteten sich gegen Technik und gegen deren Repräsentanten. Sogar auf Homer G. Adams wurde ein Attentat verübt."

„Homer?" Bre riss die Augen auf. „Wie kann nur jemand ...? Es geht ihm doch gut, oder? Sag nicht, dass er gestorben ist. Wir kannten einander zwar nicht so gut wie beispielsweise ..." Sie verstummte schlagartig. „Da ist noch mehr, habe ich Recht?", fuhr sie nach einer kleinen Pause fort. „Du warst es. Du warst die Selbstmordattentäterin, Bre. Du hast in dem Wahn gelebt, Homer G. Adams töten zu müssen, um der terranischen Wirtschaft und damit der menschlichen Kultur einen schweren Schlag zu versetzen."

Bre Tsinga erbleichte. „Ich habe Homer getötet?"

Daellians Stimme blieb ruhig. „Du hast es versucht. Aber du warst darin ebenso erfolglos wie darin, dich selbst umzubringen. Was ich dir aber eigentlich verdeutlichen will: Die Gefährlichkeit der Selbstmordtrupps kannst du daran ermessen, wie es dir ergangen ist. Du hast es bis ins Schlafzimmer des Unsterblichen geschafft, hast auf das Knäuel unter der Bettdecke eingestochen, das aus Stoff und Wolle bestand."

„Grundgütiger! Da hat die Gunst des Schicksals den armen Mann aber noch einmal gerettet."

„Ihn - ja. Zuvor allerdings musstest du in seine Suite vordringen und hast dabei zwei Wächter getötet."

Bre sprang auf und sank mit einem Schmerzenslaut wieder zurück. Sie schlug die Hände vor das Gesicht.

Malcolm S. Daellian fuhr vier Tentakel aus. Zwei umfingen die Frau sacht, die beiden anderen streichelten ihre Schultern und den Rücken. „Du kannst doch nichts dafür. Du erinnerst dich nicht einmal daran."

„Ich bin eine Mörderin!" Sanft zog er ihre Hände vom Gesicht weg. „Der Mörder ist Gon-O, ein verrückter Nocturnenstock in Vereinigung mit dem Bewusstsein eines ehemaligen Schutzherrn, der den Stock heilen wollte, dabei aber buchstäblich unter die Räder geriet."

„Ein Verrückter?"

„Nach unseren Wertmaßstäben: ja. Er selbst wird sich wohl nie dafür halten."

Diese Weisheit hatte sich schon oft bewahrheitet. Die Kränksten hielten sich meist für die Gesündesten. „O mein Gott!" Bre fing an zu schluchzen. Malcolm ließ sie gewähren. Er hatte sich zuvor mit den wichtigsten Bordpsychologen über sein Vorgehen beraten. Bre war selbst Kosmopsychologin. Sie würde dank ihres Wissens und ihrer Ausbildung ziemlich schnell darüber hinwegkommen. „Zwei Morde! Zwei Menschenleben!"

„Ja, aber nicht auf dem Gewissen'. Das warst nicht du. Es war der kranke Geist Gon-Os, der es getan hat."

Sie mussten der Wesenheit dankbar sein, dass sie vielen Betroffenen Teile der Erinnerung an die Zeit ihrer Anhängerschaft nahm. „Die Bordärzte unter Prak-Noys Leitung werden dein Bewusstsein untersuchen, wenn du damit einverstanden bist", fuhr Daellian fort. „Zuvor allerdings sollten wir so schnell wie möglich deine Rehabilitation in die Wege leiten."

Wie das klang. Dennoch zeigte sich auf dem Gesicht der Frau so etwas wie ein Hoffnungsschimmer. „Ein Gerichtsverfahren?"

„Ja. Ranjif wird ein Bordgericht einberufen. Das ist nötig, damit du bei- der Rückkehr nach Terra keine Schwierigkeiten bekommst. Ein terranisches Gericht wird sich die Akte über die Verhandlung ansehen und das Urteil dann bestätigen."

So war es in den meisten Fällen seit der Einigung der Erde und der Gründung des Solaren Imperiums gewesen.

Gerichte hatten aber auch etliche Fehlurteile korrigiert, die fernab der Zivilisation gefällt worden waren. „Ich kann es noch immer nicht fassen", murmelte Bre. Plötzlich schlug sie sich an den Kopf. „Ich sitze hier und denke nur an mich. Wie geht es Gaur?"

„Dein Sohn war wohlauf, als wir Terra verließen. Bestimmt hat sich nichts daran geändert."

„Er wird es nicht leicht haben als Sohn einer Mörderin."

„Wer weiß das schon außer den Mitarbeitern in der Solaren Residenz und den Anhängern Carlosch Imberlocks."

„Imberlock - Imberlock. Den Namen muss ich irgendwo schon einmal gehört haben."

„Er hat diese Untergangssekte gegründet. Das Tragische daran war, dass man ihn nie für eines der begangenen Verbrechen zur Verantwortung ziehen konnte. Er kam nicht als Auftraggeber in Frage, und er hat auch keine Brandreden gegen die menschliche Zivilisation gehalten. Jetzt, da Gon-Orbhan Terra erreicht haben dürfte, spielt er vermutlich eine bedeutende Rolle."

„Ein Untergangsprediger. Ich muss seinen Namen aus der Zeit kennen, als ich noch nicht zu den Jüngern zählte." Sie wischte sich die feuchten Augen, leckte die salzigen Lippen ab. „Es ist gut, wenn du diese innere Distanz behalten kannst", sagte Malcolm. „Gut für dich und deine Zukunft."

„Wann?", fragte sie ihn. „Pragesh schlägt übermorgen vor. Es dauert nicht lange, denn die Fakten sind alle bekannt."

„Ich bin einverstanden."

Die Verhandlung wurde in alle Schiffe des Verbandes übertragen. Bre durfte sitzen, da sie sich in der Rekonvaleszenz befand. Ranjif Pragesh als Kommandant führte den Vorsitz, Lei Kun-Schmitt und Shabor Melli fungierten als Beisitzer.

Die Funktion des Staatsanwalts hatte Malcolm S. Daellian übernommen, beeindruckend vor allem durch die Wucht und Größe seines Tanks, weniger durch die Schärfe seiner Argumente. Er trug die Fakten sachlich und mit großer Zurückhaltung vor, das war er Bre seiner Meinung nach schuldig.

Bre Tsinga wurde des Mordes an zwei Angestellten der Solaren Residenz angeklagt sowie des versuchten Mordes an dem Unsterblichen und Residenz-Minister Homer G. Adams. Da auf Terra bis zum Start der RICHARD BURTON von Hayok keine Anzeige gegen Bre erstattet worden war, blieb es Pragesh erspart, Zeugen vorzuladen und die Verhandlung bis zur Rückkehr nach Terra zu vertagen.

Nach Daellian als Staatsanwalt hielt Torde Molm sein Plädoyer als Verteidiger. Für das Protokoll schilderte er die Entwicklung um den Jetstrahl und die damit zusammenhängende geistige Versklavung von inzwischen Millionen Terranern durch Gon-O. Keiner der Betroffenen konnte sich gegen den Traum und die geistige Kontrolle beziehungsweise Konditionierung wehren, es lag also weder Vorsatz noch Fahrlässigkeit vor. Für ihre Taten konnten die Betroffenen nicht verurteilt werden.

Im Fall von Bre Tsinga besaßen die Vorwürfe eine besonders tragische Komponente, weil es sich bei Homer G.' Adams um einen guten Freund handelte. Überhaupt hätte die Kosmopsychologin nie auch nur einer Fliege etwas zu Leide tun können.

Eine knappe Stunde dauerten die beiden Vorträge. Der Richter und seine Beisitzer brauchten sich danach zu keiner Beratung zurückzuziehen. Ranjif Pragesh - mit dem scharlachroten Barett an Stelle des unvermeidlichen Turbans sah er irgendwie fremdartig aus - kam übergangslos zur Verkündung. „Im Namen der LFT ergeht folgendes Urteil: Die Beschuldigte Bre Tsinga wird vom Vorwurf des Mordes und vom Vorwurf des Totschlags freigesprochen. Der auf Terra ausgestellte Haftbefehl gegen die Beschuldigte ist mit sofortiger Wirkung aufgehoben. Dieses Urteil besitzt provisorischen Charakter und muss von einem terranischen Gericht innerhalb von zwölf Monaten nach Kenntnisnahme bestätigt werden. Es gilt als erwiesen, dass Bre Tsinga unter dem mentalen Bann des >Gottes< Gon-O gehandelt hat und für ihre Taten nicht verantwortlich zu machen ist. Die Sitzung ist geschlossen."
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20. April 1333 NGZ Die Aufrüstung der RICHARD BURTON lief auf Hochtouren. Tausende von Lebewesen unterschiedlichster Herkunft leisteten harte Arbeit, wo der Einsatz von Robotern und Projektoren früher eine Selbstverständlichkeit gewesen war.

Malcolm S. Daellian war in seinem Element. Endlich konnte er seine organisatorischen Fähigkeiten voll ausschöpfen - eine Beschäftigung, die zu seinen liebsten zählte.

Im Abstand von wenigen Minuten kontrollierte er mit Hilfe seiner Mikropositronik die Abläufe draußen im All, setzte Transporte in Gang, hielt andere auf. Vor seinem inneren Auge verwandelten sich vollwertige Schiffe in metallene Gitterkonstruktionen, forstete er röntgenähnliche Querschnitte durch, zog einzelne Module ins Freie und zerlegte sie so, wie es in ein paar Stunden tatsächlich der Fall sein würde.

Im Zentrum der optischen Darstellungen hing die LFT-BOX. Sie bildete den eigentlichen Versorger für die RI-CHARD BURTON, ein fliegendes Ersatzteillager, von dem am Schluss nicht viel übrig bleiben würde. Malcolm rechnete damit, dass er sie in Pärrakhon zurücklassen würde.

Vielleicht ließ er sie in eine Sonne schießen, damit die Kybb aus der Konstruktion der Hülle und der Verteilung .der Innenräume keine Rückschlüsse auf den Inhalt ziehen konnten. Vielleicht nahmen sie das Gerippe aber auch mit nach Navo-Nord oder sogar bis M0RGENR0T-5.

Bei Navo-Nord hatte die RICHARD BURTON den Würfel zurückgelassen, die eigentliche Transporteinheit, die den ENTDECKER nach Amringhar gebracht hatte. Von den insgesamt 72 Hawks des Würfels hatten sie auf der Reise 47 verbraucht. Die restlichen 25 bildeten eine Notreserve mit einer Reichweite von ungefähr 62.500 Lichtjahren. Reginald Bull hatte sie in dem Würfel zurückgelassen.

Von den auf der Bodenplatte des Würfels zusätzlich montierten 48 Aggregaten waren 36 auf die Oberseite des Ringwulsts montiert worden. Zusammen mit den vier schiffsinternen Hawks ergab das eine maximale Reichweite des ENTDECKERS von 100.000 Lichtjahren. Von Navo-Nord bis ins Zentrum der Großen Magellanschen Wolke und zurück waren es rund 25.000 Lichtjahre. 'Es blieb eine Reserve von 75.000 Lichtjahren, das war wenig, wenn es um den Kampf gegen ein Wesen wie Gon-Orbhon ging. In der Tat hatte die RICHARD BURTON inzwischen fast die Hälfte dieser Kapazität verbraucht. Große Sprünge, Fluchtmanöver im Dutzend und Langstreckenflüge, konnte sie sich in dieser Situation nicht mehr erlauben.

Daellian hielt es für einen Fehler, dass Bully die zwölf übrigen Hawks von der Bodenplattform damals zurückgelassen hatte. Zusammen mit der Notreserve verschafften sie dem Schiff einen Spielraum von maximal 92.500 Lichtjahren, zu wenig, um die Entfernung von 122.000 Lichtjahren bis MORGENROT-5 zu bewältigen und dort neue Aggregate zu bunkern.

Andersherum gerechnet brauchten sie dazu zusätzlich 30.000 Lichtjahre Kapazität ihrer aktuellen Reserve, und die standen gerade mal so zur Verfügung, mit einem Spielraum von nicht einmal dreitausend Lichtjahren.

Große Sprünge konnte die RICHARD BURTON also wirklich nicht mehr machen.

Das Eintreffen der zweiten Welle geschah buchstäblich im letzten Augenblick, bevor der ENTDECKER unverrichteter Dinge den Rückzug antreten musste - oder in Magellan blieb in der Hoffnung, Terra würde irgendwann eine Rettungsexpedition auf den Weg schicken.

Ein Terra unter Gon-Orbhon wäre aber garantiert nicht auf diese Idee gekommen.

Bei Navo-Nord warteten zudem weitere Kapazitäten auf die Expedition, die für eine Rückkehr des kompletten Verbands nach Terra ausreichten. Ein Teil der LFT-BOXEN würde allerdings zurückbleiben, die Minimalbesatzungen würde Malcolm auf die übrigen Schiffe verteilen. Zum Kampfeinsatz taugten sie ebenso wenig wie die PONTON-Tender, aber als Ersatzteillager erwiesen sie der Expedition garantiert ungeahnte Dienste bis hin zur Küchenausrüstung.

Malcolm S. Daellian unterbrach die Arbeit für ein paar Augenblicke. Er widmete sich der Außenbeobachtung.

Ein Dutzend Kreuzer unter dem Kommando der EAGLE sicherten den Standort. Im Abstand von ein paar Lichtminuten bis zu einer Lichtstunde zogen sie ihre Bahn durchs All, orteten mit höchster Präzision in den Leerraum und hielten nach möglichen Angreifern Ausschau.

Parrakhon schien wie leer gefegt. Das Parrakh-System blieb stumm, am liebsten hätte Daellian einen Kreuzer hingeschickt, um nach Überlebenden einer unbekannten Katastrophe zu suchen. Möglicherweise verwandelte sich Parrakh gerade in einen riesigen Völkerfriedhof, vielleicht handelte es sich aber auch nur um eine Beerdigung mit Millionen Trauergästen aus aller Welt.

Alles blieb draußen ruhig, er widmete sich wieder den Umbauten. Die RICHARD BURTON hing über den Versorgern im freien Raum, nur eingeschränkt flugfähig und seit drei Tagen durchaus verletzlich. Einen Angriff von Schlacht-Trapondern hätte sie in dieser Lage nicht überstanden.

Die Wartungsmannschaften lagen im Zeitplan. Sie tauschten die Impulstriebwerke und Gravotron-Feldtriebwerke komplett aus, ebenso alle Reaktoren und Verbraucher, die bisher starker Belastung ausgesetzt waren. Andere Mannschaften bugsierten auf Schwebeplattformen die neuen Zyklotraf- und Sphärotraf-Speicher herbei.

Aus Flugrichtung Kleine Magellansche Wolke näherten sich die Pulks mit den Nugas- und Deuteriumvorräten.

Sie stopften den ENTDECKER bis zu den Polkuppeln mit Energie voll.

Der Bestand an Hawks wurde ergänzt, alle leer gebrannten Triebwerke wurden abmontiert.

Malcolm S. Daellian durchforstete die Lager der LFT-BOX, entdeckte die Unmengen neuer Kleinst-Hawks für Beiboote. Per Funkbefehl bunkerte er davon, was ging.

Auf einer zweiten Ebene hoch über der RICHARD BURTON bildeten die zehn ENTDECKER einen Kreis.

Auch sie benötigten neue Hawks und Speicherblöcke, mussten wie das Flaggschiff neu bestückt, ergänzt und repariert werden. In zusätzlich gepolsterten Containern schwebten die Hyperkristallvorräte an ihr Ziel, gefolgt von Gebrauchs- und Luxusgütern. Ersatzteile für Transformkanonen suchten sich selbständig ihren Weg in die Außensektoren der Kugelriesen.

Die Erfolge ließen sich nicht so sehr an den ENTDECKERN selbst ablesen, sondern am Aussehen der LFT-BOX. Sie magerte von Tag zu Tag mehr ab. Irgendwann, so vermutete Malcolm, war von ihr wirklich nur noch das Gerippe übrig. „Wie viele Tage noch?", erkundigte sich der Expeditionsleiter beim LPV. „Bisher liegen alle aktiven Vorgänge im Plan. Der Abschluss der Arbeiten ist für den
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vorgesehen", lautete die Antwort.

Fünf Tage noch, in denen Daellian es vor Ungeduld kaum noch aushielt.

Fünf Tage, bis sie endlich losschlagen konnten... .

Was alle in den Schiffen quälte, war die Ungewissheit. Existierte Terra noch? Wie ging es den Menschen? Versklavte Gon-O sie geistig, oder brachte er sie um, weil der Nocturnenstock auf Parrakh endgültig den Verstand verloren hatte? Oder war Satrugar tot und die Menschheit frei?

Malcolm S. Daellian fürchtete sich mit einem Mal vor der Wahrheit. „Die Wahrscheinlichkeit spricht dagegen, Kant. Es gibt nur eine Person an Bord, die den Kontakt vermutlich problemlos herstellen könnte. Wenn sie es denn wollte ..."

Kantiran kam. Er tat es mit dem Ungestüm der Jugend. Er platzte, ohne anzuklopfen, in die Nebenzentrale, von der aus Daellian die Umbauten koordinierte. „Sie hat ihre Isolation beendet", stieß Rhodans Sohn hervor. „Einmal am Tag verlässt sie die Suite, beschränkt sich aber auf den Wohnbereich und die Hauptleitzentrale. Und sie ist immer allein. Der Dron geht eigene Wege."

„Für Ablenkungsmanöver ist das alles zu offensichtlich, was sie tut", antworte Malcolm. „Bisher gibt es auch keine Anhaltspunkte für einen Kontakt mit Gon-O. Außerhalb ihrer Behausung trägt sie das Pslso-Netz, dann wird sie es auch drinnen tun."

„Es sei denn, sie ist inzwischen eine Jüngerin des falschen Gottes."

Malcolm hatte das Für und Wider mehrfach durchgedacht und war zu keinem eindeutigen Ergebnis gekommen.

Bisher gab es keine Hinweise auf Jünger Gon-Orbhons in der RICHARD BURTON. Und nur zu ihnen konnte der Gott Kontakt aufnehmen. So viel wussten sie von den Untersuchungen auf Terra. Vielleicht lagen die Verhältnisse in Parrakhon ein wenig anders, aber selbst der Versuch einer geistigen Übernahme war nicht bemerkt worden. Attentate, die zur Schwächung des ENTDECKERS dringend erforderlich gewesen wären, hatten nicht stattgefunden.

Am 25. April 1333 NGZ um 19.30 Uhr traf die letzte Klarmeldung ein. Die Umbauten, Erneuerungen und der Austausch abgenutzter Aggregate waren abgeschlossen, sowohl in der RICHARD BURTON als auch in den anderen ENTDECKERN.

Die LFT-BOX war inzwischen kaum noch flugfähig. Selbst die Luftversorgung in dem Würfel war abgeschaltet worden. Eine Rumpfmannschaft in Schutzanzügen hielt die Stellung, jederzeit auf dem Sprung, mit dem letzten verbliebenen Beiboot in einen der ENTDECKER überzuwechseln.

Der LPV meldete sich und verkündete das, was Malcolm schon wusste. Die RICHARD BURTON war fast wie neu und ab sofort wieder einsatzfähig. Provisorisch reparierte Teile, nach den beiden schweren Beschädigungen der letzten Zeit kein Wunder, hatte man kurzerhand gegen neue ausgetauscht. Das Schiff war somit auch wieder voll gefechtstauglich. „Trerok", sagte Malcolm in sein Funkgerät, ohne genau zu wissen, wo der Zaliter sich zurzeit aufhielt. „Schick deine Mannschaft an die Ultra-Giraffe. Wir machen weiter!"
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Der Resonanzverstärker arbeitete auf Höchstleistung. Lei Kun-Schmitt sorgte gleichzeitig dafür, dass das Schiff exakt im hypothetischen Zentrum des Jetstrahls flog. Einen Wechsel in den Linearraum wagte die Emotionautin nicht. Das wäre Selbstmord gewesen. Die gewaltigen Energien hätten die Schirmfelder erstickt und den ENTDECKER zerrissen.

Die Mitglieder von Treroks Team wurden langsam nervös. Daellian erkannte es daran, dass sie sich immer wieder Bemerkungen zuwarfen. Schließlich wandten sie sich an den Zaliter. „Das Ding ist wie aus einem Guss", bestätigte der Wissenschaftler. „Es bedeutet, wir sind von falschen Voraussetzungen ausgegangen. Der Jetstrahl ist eine Einbahnstraße. Um das zu ändern, bedarf es vermutlich eines starken psionischen Potenzials."

„Oder der mentale Fluss in Richtung Sol ist für, uns nicht messbar", ergänzte Malcolm. „Wir sind so schlau wie zuvor."

„Nicht ganz", erwiderte Trerok nach einem flüchtigen Blick auf die Skalen der Messgeräte. „Bisher konnten wir keine Schwankungen feststellen. Jetzt sind sie da."

Daellians Gedanken begannen zu rasen. Satrugar tot - Jetstrahl wird schwächer und erlischt... „Pulsation!", stieß der Zaliter plötzlich hervor. „Was immer da geschieht, es ist garantiert von großer Bedeutung!"

„Wir erleben möglicherweise gerade eine der schwärzesten Stunden in der Geschichte der Menschheit", orakelte Daellian. „Vielleicht schickt der schwarze Splitter auf Terra nun die Aktivierungssequenz, damit Gon-O die gesamte Menschheit übernehmen kann."

Die Intensität des Jetstrahls schwankte im Mikrosekundentakt.

Ohne den Resonanzverstärker hätten sie die Veränderungen vermutlich gar nicht bemerkt. „Der Rhythmus schwankt", stellte Trerok fest. „Es ist keine homogene Signalfolge."

Malcolm erhielt ein Dringlichkeitssignal des LPV. Er schaltete seine Mikropositronik mit dem Steuerterminal der Ultra-Giraffe zusammen. „Der LPV zeichnet bereits auf", verkündete er. „Er hat die Signalfolge als altertümlichen Morsekode identifiziert, wie er auf Terra vor über dreitausend Jahren Verwendung fand. Jemand schickt uns eine Botschaft!"

Die Männer und Frauen sahen sich gegenseitig an. „Myles Kantor?", wollte Trerok wissen. „Er wäre dazu im Stande", antwortete Malcolm. „Wir werden es gleich erfahren." 1 Die Nachricht war im Stenogrammstil gehalten. „Myles Kantor spricht das Solsystem ist besetzt - Gon-Orbhon ist hier - 54 Kybb-Titanen haben die Macht übernommen - die Menschheit ist am Ende - 50 Kybb-Titanen heizen Sol auf, verwandeln sie in eine Nova - der Tag, an dem das geschieht, ist der 27. Mai 1333 NGZ - wir sitzen in der Sonnenstation TRIPTYCHON fest, können nichts tun - Bully, unternehmt etwas! - Ich bin nicht mehr dazu in der Lage... Myles Kantor spricht - das Solsystem ..."

Selbst Trerok war bleich geworden. Noch immer sagte die Positronik den Morsetext auf, lauschten die Besatzungen der elf ENTDECKER der ewigen Wiederholung ein und desselben Sachverhalts.

Daellians Gedanken drohten ebenfalls in eine Endlosschleife zu geraten. Jetzt also bewahrheitet sich, was die Jünger Gon-Orbhons von Anfang an verkündet haben. Die dunklen Horden der Verdammnis sind angekommen.

Nur der hat eine Chance, der seine Heimat zurücklässt und in einen der Kybb-Titanen steigt.

Aber wollte Gon-O das wirklich? Oder galten für die Menschheit andere Regeln, weil es sich bei Rhodan um einen ehemaligen Ritter der Tiefe handelte? Dann galt es auch für Atlan und die Arkoniden.

Malcolm befreite sich von dem dumpfen Druck, der in seinem Bewusstsein' entstand, mit einem lauten Ruf. „Bereitschaft für alle Einheiten!" Jetzt würde sich zeigen, was mit Satrugar auf Parrakh los war. Wenn er noch lebte, empfing er die Morsezeichen ebenso wie die Ultra-Giraffe der RICHARD BURTON. Er besaß Zugang zum Wissen der Menschheit. Es dauerte höchstens ein paar Minuten, bis ihm der historische Morsekode vorlag und er den Inhalt des Textes kannte.

Dass die Terraner in der Lage waren, den Jetstrahl zu pulsen, musste Gon-O in höchste Alarmbereitschaft versetzen. „An alle: Geschwindigkeit anpassen, Positronikverbände für Synchronflug vorbereiten!", fuhr Daellian fort. Im Unterschied zu den Männern und Frauen in seiner Nähe spürte er inzwischen keinerlei Resignation mehr in sich.

Jetzt würde es sich zeigen, was Terraner vermochten. Wenn die Menschen daheim nicht mehr in der Lage waren, sich zu wehren, dann übernahm das einer der Außenposten. Und da spielte es keine Rolle, ob er Alashan oder Kalkutta-Nord oder SOL oder RICHARD BURTON hieß. „Sie kommen!", meldete Shabor Melli. „Von Parrakh steigen endlose Schwärme auf. Wir orten alle möglichen Einheiten mit Ausnahme der Kybb-Titanen und der trakischen Sektor-Wächter."

Also schickte Satrugar auch die Schlacht-Traponder. Beim jetzigen Zustand seines Schiffes sah Malcolm S.

Daellian einer Konfrontation gelassen entgegen.

Allerdings nicht gegen Zehntausende von Einheiten.

Er schaltete auf Echtzeitkommunikation mit dem LPV um, entwickelte innerhalb von Sekunden das Programm für den Synchronfiug und suchte sich aus dem Sternenkatalog ein geeignetes Ziel aus. „Sie nennen es >Schwarmbefehl<", fuhr die Stimme des Funk- und Ortungschefs fort. „Gon-O schickt wirklich alle aus, bis zum kleinsten Beiboot."

Fast gleichzeitig mit dieser Meldung traf von den ENTDECKERN die Bestätigung über den Datenfluss ein. Alle Schiffe flogen jetzt mit exakt fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit. Die BERING hatte einen zusätzlichen Sonderbefehl erhalten.

Daellian gab das Signal zum Synchronflug. Vier der ENTDECKER nahmen die inzwischen unbemannte LFT-BOX ins Schlepptau.

Drei Sekunden später verschwanden die Sterne.

Die kleine Flotte aus elf ENTDECKERN besaß einen taktischen Vorteil. Gon-O wusste bisher nichts von der Verstärkung durch zehn weitere Schlachtschiffe. Daellian wollte dem Vorschub leisten, indem er der Wesenheit exakt diesen Sachverhalt vorgaukelte.

Der kleine Verband materialisierte dicht an der orangefarbenen K5-Sonne Dyon, 0,85 Lichtjahre vom bisherigen Standort entfernt, in Richtung Milchstraße gelegen. Es waren zehn ENTDECKER, die aus dem Linearraum traten, der elfte fehlte.

Bei Dyon handelte es sich um ein unbedeutendes System mit einem einzigen Planeten, einer erdähnlichen Sauerstoffwelt. Sieben Monde umkreisten den Himmelskörper.

Ranjif Pragesh hielt die Nähe zu Parrakh für ein zu hohes Risiko. Malcolm widersprach ihm. „Unsere Aufgabe, ist durch die Morsebotschaft klar definiert", sagte er. „Sie gipfelt notfalls in der Zerstörung Parrakhs. Wir bleiben in der Nähe, damit wir auf wichtige Ereignisse schnell reagieren können."

Er hatte auch seine Idee der fünften Kolonne nicht aus dem Auge verloren. Wenn sich eine Gelegenheit fand, würde er diese Option wahrnehmen.

Die BERING befand sich auf dem Weg zum Rand der Parrakhon-Wolke. Sie hatte den Auftrag, sich dort gezielt immer wieder sehen zu lassen und eine mehr oder weniger geplante Flucht zu simulieren. Damit schlüpfte der ENTDECKER quasi in die Rolle der RICHARD BURTON und betrieb mit den Verfolgern ein Katzund-Maus-Spiel. Den zahlreichen Einheiten Gon-Os vermittelte sich so der Eindruck, dass sie das hier operierende einzelne Kampfschiff der Terraner erfolgreich vertrieben hatten.

Je besser der BERING diese Manöver gelangen, desto größer würde der Handlungsspielraum für die RICHARD BURTON und ihren Verband sein. Desto eher würde Gon-O auch den Schwarmbefehl wieder aufheben.

Die zehn Schiffe sanken in der Korona abwärts bis zu jener Grenze, an der die eigene Ortung anfing, verrückt zu spielen. Die ENTDECKER klinkten die LFT-BOX aus. Sie verschwand in der Tiefe, glühte kurz und hörte auf zu existieren. Die letzten Spuren waren somit verwischt, die auf die Anwesenheit weiterer Fremdeinheiten aus der Milchstraße hinwiesen.

Kurz darauf materialisierten mitten im Dyon-System Hunderte von Parr-Jägern. Das erwartete Suchkommando kam schneller, als Daellian vermutet hatte.

Die Blicke aller richteten.sich voll banger Erwartung auf die Orteranzeigen. Die Parr-Jäger schwärmten aus, flogen die Monde und den Planeten an, verteilten sich über den gesamten Leerraum des Sonnensystems. Und dann näherten sie sich alle gleichzeitig dem Stern. „Ich danke dir, dass du trotz der angespannten Situation Zeit gefunden hast, kurz herüberzukommen." Prak-Noy deutete auf die Schwebeliege mit Bre Tsinga. Sie lag in ihrem Zwölf-Stunden-Tiefschlaf. „Eine zufällige Kontrolle hat es ans Licht gebracht. Ich hielt es für sinnvoll, Bre sofort in die Krankenstation zu verlegen. Hier, schau dir das an."

Er hielt Malcolm ein Pslso-Netz unter die Linsen. Es wies Beschädigungen auf, war an zwei Stellen durchtrennt worden. Daellian rasterte es und verglich es mit den Bauplänen. „Das Netz ist wirkungslos geworden", stellte er fest. „Ich habe Bre sofort ein neues verpasst. Es dürfte ausgeschlossen sein, dass Gon-O sie in der kurzen Zeit erneut versklavt hat. Die Messungen der Hirnströme lassen zumindest keinen Verdacht aufkommen."

„Ein Vibratormesser", sagte Daellian. „Jemand hat das Netz absichtlich zerstört. Ich werde die Leute vom TLD anweisen, den Vorfall zu untersuchen."

„Bre sollte vorerst hier bleiben, oder?"

„Ja, Prak-Noy. Und es darf nur zu ihr, wer vorher von mir die Erlaubnis erhalten hat."

Daellian war überzeugt, sie würden in Bres Kabine keine Spuren des Eindringlings finden, und wenn sie die Suite der Arkonidin auf den Kopf stell-, ten, ebenso wenig. „Es war gut, dass du mich sofort informiert hast", verabschiedete er sich von dem Ära. „Vielleicht ist es besser, du erzählst Bre nichts von dem Vorfall. Dann kannst du sie besser beobachten."

„Geht in Ordnung, Malcolm."

Daellian kehrte in die Hauptleitzentrale zurück. Es konnte nur Ascari da Vivo gewesen sein. Er versuchte sich in ihre Gedanken zu versetzen und hinter ihre Absichten zu kommen.

Sie muss verrückt sein, wenn sie etwas von Gon-Orbhon will, dachte er. Sie schneidet sich ins eigene Fleisch.

Entweder versklavt die Wesenheit sie, weil sie das Pslso-Netz abgelegt hat. Oder Gon-O holt sich Bre zurück.

Das bringt nichts, weil wir sie überwachen. Was also bezweckt die Arkonidin mit ihrem Tun?

Der LPV lenkte seine Aufmerksamkeit auf aktuellere Vorgänge. Er löste gerade den dritten Ortungsalarm aus.
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